täglich 6 Uhr abends mit Ausſchluß der Sonn⸗ und Feiertage. 
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für Thorn und Vorſtädte frei ins Haus: vierteljährlich 2 Mark, monatlich 67 
für auswärts frei per Poſt: bei allen Kaiſerl. Poſtanſtalten vierteljährl. 2 Mark. 


Redaktion und Expedition: 
Katharinenſtr. 1. 


der 


für die 1 oder deren Raum 10 Pfennig. Inſerate werden angenommen in 
e 


in Berlin, rate u. Vogler in Berlin und Königsberg, M. Dukes in 
Wien, ſowie von a 


Inſertiouspreis 
ition Thorn Katharinenſtr. 1, Annoncen⸗Expedition „Invalidendank“ 


en anderen Annoncen⸗Expeditionen des In⸗ und Auslandes. 


Nro. 63. 


Politiſche Tagesſchau. 

Die „N. A. Z.“ ſchreibt: „Wir find in der Lage, die in 
parlamentariſchen Kreiſen umgehende Nachricht von dem bevor⸗ 
ſtehenden Rücktritt des Staatsſekretärs im 
Reichsamt des Innern, Staatsminiſters Dr. von Bötticher, 
als jeder Begründung entbehrend zu bezeichnen.“ — Die „Voſſ. 
Ztg.“ bemerkt hierzu: „Inzwiſchen verlautet, wenn auch nicht 
ohne Widerſpruch, daß der Oberpräfident von Hannover, Herr 
d. Bennigſen, ſich in den Ruheſtand zurückzuziehen beabfichtige. 
Der Oberpräfident von Schleswig⸗Holſtein, Herr v. Steinmann, 
iſt ſeit längerer Zeit krank und der Oberpräſident von Schleſien, 
Herr v. Seydewitz, der ſich ſeit 1892 auf ſeinem jetzigen Poſten 
befindet, hat ein jo hohes Alter, daß ſein Rücktritt kaum über- 
raſchen würde. Da von Herrn v. Bötticher bekannt iſt, daß er 
gern bereit wäre, zu geeigneter Zeit ein ihm zuſagendes Ober⸗ 
Präfidium zu übernehmen, jo hat dieſer Umſtand in Verbindung 
mit obigen Thatſachen zu dem Gerücht geführt, daß der Rücktritt 
des Herrn v. Bötticher demnächſt bevorſtehe.“ 

In den „Hamburger Nachrichten“ wird den 
Konſervativen der Rath ertheilt, nach der Annahme des 
Handelsvertrages ſich nicht zwiſchen den Grafen Caprivi und 


die linke Seite des Reichstags zu drängen und den natürlichen 


Verlauf dieſer Bundesgenoſſenſchaft zu ſtören. „Mit Enthalt⸗ 
ſamkelt können die Konſervativen nicht nur dem Lande, ſondern 
auch ihrer eigenen Zukunft den beſten Dienſt erweiſen. Wenn 
ſie geduldig zu warten verſtehen und es nicht als ihre Aufgabe 
betrachten, die Lage, die ſie nicht geſchaffen haben, zu beſeitigen, 
wird wahrſcheinlich ſehr bald der Moment kommen, wo die Re⸗ 
gierung froh iſt, ſich im Kampf gegen ihren früheren Anhang 
auf eine feſte und zuverläſſige konſervative Partei ſtützen zu 
konnen.“ 

Wie man der „Magd. Ztg.“ aus Berlin ſchreibt, iſt die 
Meldung, daß Herr v. Koscielski in den diplomatiſchen 


Dienſt eintreten wolle, wohl kaum ernſt zu nehmen. Der liebens⸗ 


würdige Herr, der bei allen Parteien als ein anmuthiger Plau⸗ 
derer geſchätzt wird, ſteht dem 50. Lebensjahre nahe. Ihn ſelbſt 
dürfte es darum nur wenig gelüften, als Spätling noch die erſten 
Schritte auf dem dornigen Pfade der Diplomatie zu thun. In 
den polniſchen Blättern wird beſtätigt, daß die Verweigerung 
der Forderungen für die neuen Schiffe den Anlaß für den 
Rücktritt des Herrn v. Koscielski gebildet hat. Die Mehrheit 
der Fraktion entſchled, wohl um den Bruch mit dem Führer zu 
zu vermeiden, für Stimmenthaltung. Es iſt anerkennenswerth, 
daß Herr v. Kosclelski auf dieſes ſchwächliche Auskunftsmittel 


ſich nicht einließ, ſondern ſich zur Mandatsniederlegung entſchloß. 


Der „Kuryer Pozn.“, das Blatt der hohen Geiſtlichkeit und des 


daß die 
Wähler von Inowrazlaw⸗Strelno ihren beliebten Vertreter wieder 


Adels, ſpricht übrigens bereits die Erwartung aus, 
in den Reichstag ſchicken würden. Der „Orendownik“ dagegen, 
der die Intereſſen der polniſchen Volkspartei vertritt, fordert be⸗ 
reits dazu auf, alles daran zu ſetzen, eine Wiederwahl zu hinter⸗ 
treiben. Als Kandidat müſſe am beſten einer der Führer der 
Volkspartei aufgeſtellt werden. 

Die demokratiſche Berliner „Volkszeitung“ begrüßt die An⸗ 
nahme des ruſſiſchen Handels vertrags mit folgen⸗ 
den Worten: „Immer und immer wieder aber müſſen wir 
davor warnen, das Errungene zu überſchätzen! Noch beſteht ein 
Zoll von 3,50 Mark pro Doppel:Zentner Brotgetreide! Noch 
iſt das deutſche Volk den Großgrundbeſitzern in hohem Maße 
tributpflichtig für jeden Biſſen Brot; noch find alle wichtigſten 
Verzehr⸗ und Verbrauchsartikel mit hohen Zöllen belaſtet. Wir 
wiſſen alſo, welch große Aufgaben bis zu einer 
vollſtändigen Geſundung der wirthſchaftlichen Verhältniſſe Deutſch⸗ 
lands noch zu erfüllen find! — Die Freifinnigen haben ebenſo 
wie die Sozialdemokraten den erſten Schritt als den 
ſchwierigſten gehalten und hoffen jetzt — nachdem die Bahn frei 
gemacht iſt — auf einen raſchen Vormarſch. Der Anfang if da, 
das „Loch in die Bismarckſche Wirthſchaftspolitik“ iſt gemacht 
und auf längere Zeit find die Schutzzölle nach oben gebunden. 
Die dadurch erreichte vertragsmäßige Stabilität wird, wie die 
Auslaſſung der „Volkszeitung“ lehrt, die Freihändler, die von 
dem Zuſtandekommen der Handelsverträge die Stetigkeit als 
Hauptbedingung für Handel und Gewerbe erklärten, nicht von 
der Verfolgung ihrer „großen Aufgaben“, welche den Zweck 
haben, den deutſchen Zollſchutz vollends zu zerſtören, abhalten. 

In der „Nation“ des Herrn Dr. Barth ergreift ein Herr 
M. Levy das Wort, um ſich über das Verlangen, die Juden 
von dem Richterſtande freizuhalten, zu entrüſten. Der 
Inhalt des Aufſatzes verlohnt keine weitere Beſprechung. Wir 
kennen dieſe theils anmaßenden, theils ſentimentalen Auslaſſun⸗ 
gen aus Hunderten von „Verwahrungen“ in rabbiniſtiſchen Ver⸗ 
öffentlichungen, die immer in erſter Linie davon ausgehen, daß 
ja eigentlich das Chriſtenthum erſt auf den „Sittenlehren“ des 
Judenthums fuße. Gleichwohl wäre es Schade, wenn wir nicht 
von dieſem neueſten jüdiſchen Entrüſtungsſeufzer eine kleine 
Probe gäben, um zu zeigen, wie „geiſtreich“ und „witzig“ Herr 
Levy iſt. Er ſchreibt nämlich: „Die jüdiſchen Speiſegeſetze find 
heilſame, hygieniſche Vorſchriften in religiöſem Gewande, von 
dem größten Theile der gebildeten Juden übrigens längſt über 
Bord geworfen. (Weshalb dann dieſes ſtarre Feſthalten am 
Schächten?) — Und iſt es denn wirklich wahr, daß man 
Schweinefleiſch eſſen muß, um ein guter und ge⸗ 
rechter Richter zu werden? Wird der Scharffinn durch Schweine: 


Im Vanne alter Schuld. 
Roman von Guſtav Höcker. 
RE (Nachdruck verboten.) 
(60. Fortſetzung.) 


„Wenn es in der Welt ein Weſen giebt, von dem ich nicht 
verkannt ſein möchte, ſo find Sie es,“ ſagte Rölling. „Ich will 
Ihnen nur die nackten Thatſachen berichten, die aber genug 
jagen werden. ... Man nennt mich unter meines Gleichen den 
„Ulan,“ weil ich bei den Garde⸗Ulanen ſtand. Als ſolcher machte 
ich den Krieg gegen Frankreich mit. Zweimal wurde ich ſchwer 
verwundet, aber mein Herz ſchlug warm für das Vaterland; 
kaum halb von meiner Wunde geheilt, eilte ich immer wieder 
meiner Fahne nach. Meine Mutter hatte mir in ihrem letzten 
Briefe mitgetheilt, daß fie im Begriffe ſei, nach Amerika aus⸗ 
zuwandern. Nach dem Kriege ſollte ich ihr nachkommen, ſchrieb 
fie, die Relſemittel würde ich von dem Advokaten Teßner er⸗ 
halten. Ich hatte aber bereits einen anderen Lebensplan. Ich 
liebte ein wackeres Mädchen, das mich im Lazareth verpflegt 
hatte, und als der Krieg beendet war, wurde ſie meine Frau.“ 

„Ste waren alſo verhetrathet?“ fragte Melanie überraſcht. 

„Ich war verheirathet und mein Weib ſchenkte mir einen 
prächtigen Jungen. Ja, ich habe das Glück des Familienlebens 
gekannt, aber ich ſollte es nur kurze Zeit genießen. Warum 


meine Mutter jo plötzlich vom Auswanderungsfieber befallen 


worden war, woher ſie die hierzu erforderlichen Geldmittel nahm 
und mit welchem Rechte ich von dem Advokaten Teßner das 
Geld zu der weiten Reife verlangen konnte, das alles war mir 
damals unerklärlich, mir war weiter nichts bekannt, als daß 
meine Mutter vor ihrer Verheirathung bei dem Advokaten als 
Wirthſchafterin gedient hatte. Ste wiſſen fo gut, wie ich, welchen 
Dienft fie ihm erwieſen hat, als ich im Kriege war; er hatte es 
zur Bedingung gemacht, daß ſie das Geld, durch welches er ſie 
beſtach, in Amerika verzehre, denn er wollte ſich die Mitwiſſerin 
eines jo gefährlichen Geheimniſſes vom Halſe ſchaffen; er fürchtete 
auch, daß meine Mutter mir die Sache gelegeutlich ausplaudern 
könnte, und um uns beide für immer von einander zu trennen, 
log er mir vor, meine Mutter ſei während der Ueberfahrt nach 
Amerika geſtorben; ihr ſelbſt aber hat er geſchrieben, ich ſei 
meiner letzten Verwundung erlegen. Bis vor einigen Monaten 
haben wir einander für tobt gehalten. Erſt durch einen meiner 
berüchtigten Genoſſen, der ſich nach Amerika flüchten mußte und 
dort zufällig mit meiner Mutter zuſammentraf, erfuhr fie, daß 
ich am Leben ſei; ihr letztes Geld zuſammenraffend, eilte fie 
nach Deutſchland zurück und ſchloß ihren todtgeglaubten Sohn, 


den ſie in einer ihr bezeichneten Verbrecherkneipe fand, in dem⸗ 
ſelben Augenblick in die Arme, wo dieſer die Kunde erhielt, daß 
die Häſcher hinter ihm her ſeien. . .. Bald nach meiner Ber: 
heirathung war ein Verwandter meiner Frau geſtorben und hatte 
fie zur Erbin eines nicht unbedeutenden Vermögensantheils ein⸗ 
geſetzt. Die betreffende Teſtamentsklauſel wurde jedoch von den 
anderen Miterben angefochten. Teßner, an den wir uns wandten, 
erbot ſich, den Prozeß für uns zu führen und alle Koſten aus⸗ 
zulegen. Als Lohn beanſpruchte er freilich nicht weniger als 
zwei Drittheile der Erbſchaft für ſich, aber da er darauf ſchwor, 
daß meine Frau den Prozeß gewinnen müſſe, ſo nahmen wir 
ſein Anerbieten an und verſchrieben uns ihm beide mit Haut 
und Haaren. Aber der Prozeß zog ſich jahrelang hin und die 
letzte Entſcheidung fiel zu Ungunſten meiner Frau aus. Der 
habſüchtige Advokat klagte die bedeutende Koſtenſumme, die 
er verauslagt hatte, gegen uns ein und bediente fich ſchonungs⸗ 
los all der harten Machtmittel, welche das Geſetz einem Gläubiger 
einräumt. Ich war Schieferdecker und hatte mit einer kleinen 
Erſparniß, welches meine Frau mir mit in die Ehe gebracht, in 
Berlin ein eigenes Geſchäft errichtet, das uns recht und ſchlecht 
nährte. Alles, bis auf die unentbehrlichſten Werkzeuge wurde 
mir gepfändet, mein Geſchäft war ruinirt. Zuletzt wurde auch 
der Hauswirth, dem ich die letzte Miethe hatte ſchuldig bleiben 
müſſen, ungeduldig; er ließ uns alles nehmen, was uns noch 
zu nehmen war. Es war ein giftiger Winter, der viele ſchlimme 
Krankheiten mit ſich brachte. Auch meine Frau und mein Kind 
lagen darnieder, aber das Geſetz, welches die Berliner Hausbe⸗ 
ſitzer in ſeinen beſonderen Schutz nimmt, kannte keine Schonung; 
meinen beiden armen Kranken wurden die Betten unter dem 
Leibe weggepfändet In der feuchten Kellerſpelunke, in der ich 
mit den Meinigen Unterkunft ſuchen mußte, ſtarb erſt mein Kind, 
und bald danach meine Frau auf einem elenden Strohſacke. 
Der befigenden Klaſſe mag der Staat als eine ſehr moralifche 
Anſtalt erſcheinen, mir aber kamen ganz andere Gedanken darüber. 
Ich hatte für den Staat, als er in Gefahr war, mein Blut ver⸗ 
goſſen, und er ſchickte mir dafür, als ich im Unglücke war, ſeine 
Exekutoren über den Hals. Die Moral des Staates hatte die 
meinige vergiftet, ich war erbittert bis ins Mark. Für mich 
waren Tugend und Recht leere Begriffe geworden. Zeitweiſe 
ohne Arbeit, war ich durch meine Armuth genöthigt, zur Be⸗ 
friedigung meiner Leibesbedürfniſſe billige und ſchlechte Lokale 
aufzuſuchen. Dort kam ich mit Leuten aus der Verbrecherwelt 
zuſammen. Sie ließen mich dae baare lachende Geld ſehen, 
welches ihr Geſchäft ihnen abwarf; ich begann an der anſcheinend 


fleiſch gefördert oder die Gerechtigkeit durch Auſtern! “ 
Gott, wie witzig von Herrn Levy! 

Im engliſchen Unterhauſe wurde bei der Adreß⸗ 
debatte ein Amendement Labouchoͤre berathen, welches verlangt, 
daß dem Zuſtand ein Ende gemacht werde, daß Perſonen, die 
nicht in das Parlament gewählt find, die Annahme von Vor⸗ 
lagen verhindern können, und daß dieſe Reform, wenn es 
nöthig wäre, von der Regierung durchgeführt werden ſolle. 
Harcourt bemerkt, es müſſe der Regierung überlaſſen bleiben, 
die Methode und Art der Löſung einer ſo ernſten Frage vorzu⸗ 
ſchlagen. Das Amendement Labouchèere wurde indeſſen unter 
dem Jubel der Radikalen und Iren mit 147 gegen 145 
Stimmen angenommen. Die Abſtimmung über das Amende⸗ 
ment Labouchère fand unerwartet früh ſtatt. Viele Oppoſitions⸗ 
mitglieder, welche die Regierung unterßlützt haben würden, 
befanden ſich außerhalb des Sitzungsſaales. Die Mehrheit 
beſtand ausſchließlich aus Radikalen und 73 Mitgliedern der 
iriſchen Partei. 

Das norwegiſche Storthing nimmt ſeine Unab⸗ 
hängigkeitsbeſtrebungen von einer zweiten Stelle, bei der Be⸗ 
ſetzung der Univerfitätsfiellen, wieder auf. Es berietb am 
Dienſtag den von Ullmann geſtellten Antrag, wonach der 
Univerfitätsetat nur unter der Bedingung bewilligt werden ſoll, 
daß die Regierung bei der Beſetzung von vakant gewordenen 
Lehrſtühlen die Namen der in Ausſicht genommenen Profeſſoren 
dem Storthing vorlege. Staatsminiſter Stang erklärte, die 
Regierung werde im Falle der Annahme dieſes Antrages den 
Univerfitätsetat in gleicher Weiſe wie den Konſulatsetat bes 
handeln, ſo daß die Kredite, an welche die genannte Bedingung 
geknüpft ſei, gar nicht verwendet werden würden. Nach lebhafter 
Debatte wurde der Antrag Ullmann mit 59 gegen 55 Stimmen 
angenommen. 

Wie die „Petersb. Wjedomoſti“ ſchreiben, find in Peters⸗ 
burg die Leiter größerer deutſcher Finanzfirmen 
eingetroffen in der Abfiht, der ruffiichen Regierung ihre 
Dienſte anzubieten, falls dieſe bei der Ausführung irgend welcher 
„Finanzoperationen“ erforderlich werden ſollten. — Das Opfer 
liegt, die Raben ſteigen nieder! ſo könnte man bei dieſer Nach⸗ 
richt ſagen, bemerkt dazu das „Volk“. 

Der braſilianiſche Bürgerkrieg iſt in ſeinem 
weſentlichſten Theil, dem Kampfe vor der Hauptſtadt Rio de 
Janeiro und zur See überhaupt, als beendet anzuſehen. Am 
Dienſtag haben die Aufſtändiſchen ſowohl auf den Schiffen wie 
in den von ihnen beſetzten Forts vor Rio de Janeiro nach 
einem mehrſtündigen Bombardement ſeitens aller Feſtungen und 
Batterien den Kampf eingeſtellt. Vorher hatte die Regierung die 
Kapitulationsbedingungen Peixotos abgelehnt. Als nach dem 
ſo müheloſen Laufbahn des Verbrechens Gefallen zu finden, und 
als ich einſt vier Tage lang hatte faften müſſen und dem Hunger⸗ 
tode nahe war, warf ich meine letzten Bedenken von mir und 
betheiligte mich an einem Diebſtahle. Ich ward dabei ergriffen, 
vor Gericht geſtellt und ins Gefängniß geſteckt. Während meiner 
Strafzeit bereute ich meinen Fehltritt und nahm mir feſt vor, 
nie wieder auf den Weg des Laſters zurückzukehren. Aber wo 
ich auch anklopfte, um ehrliche Arbeit zu ſuchen, überall ſcheute 
man davor zurück, einen beſtraften Verbrecher in Dienſt zu 
nehmen. Einmal zu den ſchlimmen Genoſſen zurückgekehrt, 
wurde ich von dieſen nicht mehr aus den Fingern gelaſſen. So 
bin ich auf dem Wege des Verbrechens fortgeſchritten und nichts 
vermochte mich mehr aufzuhalten, es hätte denn ein Engel ſein 
müſſen. Und dieſes Wunder geſchah wirklich: der Engel waren 
Sie! Und wären Sie auf Erden das einzige Weſen, in dem 
noch Tugend und erhabene Selbſtverleugnung wohnt, um Ihret⸗ 
willen allein ſchon lohnte es fi, den Weg des Guten zu 
wandeln. Niemals habe ich wieder meine Hand nach ungerechtem 
Gute ausgeſtreckt.“ 

Melanie hatte mit tiefer Bewegung zugehört. Als Rölling 
ſchwieg, ſaß ſie noch lange ſtumm vor ihm und hielt das Antlitz 
mit der Hand bedeckt. 

„Und wovon friften Sie jetzt Ihr Leben, Herr Rölling ?” 
fragte ſie endlich. 

Er lächelte trübe. „Ich arbeite, wenn es Arbeit giebt. 
Sehnſüchtig blicke ich des Morgens gen Himmel, ob er nicht 
einen tüchtigen Schneefall in die Straßen Berlins herabſchicken 
werde, — darüber freue ich mich ſtets wie ein Kind über eine 
Weihnachtsbeſcheerung, denn da giebt es mit Schaufel und Spike 
hacke ein Stückchen Geld zu verdienen, was oft viele Tage 
ne blickte ih 

elanie te ihn mit dem Ausdruck ſchmerzlichen Mitl 
an. Dann trat fie entſchloſſen auf ihn zu. eee 

„Es wäre eine Sünde, ein Verbrechen,“ ſagte fie, „wollte 
ich Sie in Ihre traurigen Verhältniſſe zurückkehren laſſen. Sie 
ſtehen von dieſer Stunde an in meinen Dienſten. Welche Be⸗ 
ſchäftigung würden Sie ſich hier wohl wünſchen?“ 

„O, jede Arbeit, die Sie mir anweiſen, werde ich mit 
Freude verrichten,“ rief Rölling, während es in ſeinem Auge 
hell aufleuchtete, „machen Sie mich zum unterſten Ihrer Hirten 
oder vertrauen Sie mir Millionen ungezählt an — ich werde 
mein Amt treu und rechtſchaffen verwalten.“ 


(Fortſetzung folgt.) 
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Bombardement das Regierungsgeſchwader 
ſenkten die Schiffe und die Forts der Aufftändiichen die Flaggen. 
Inzwiſchen flüchteten die Offiziere der Aufſtändiſchen an 
Bord der franzöſiſchen und portugieſiſchen Kreuzer. Admiral 
da Gama ſoll ſich an Bord des engliſchen Kreuzers „Sirius“ 
begeben haben. 
Dreufischer Landtag. 

geordnetenhaus. 

36. Sitzung vom 14. März 1894. 

(Vormittags 11 Uhr.) g 
Auf der Tagesordnung ſteht eine Anzahl kleiner Vorlagen, Peti⸗ 
tionen, die zum größten Theil unbeanſtandet erledigt werden; ſo die 
Vorlagen betreffend die Errichtung eines Amtsgerichts in Ronsdorf, 
die Gerichtsverfaſſung von Helgoland, den Handel mit Privatlotterie⸗ 
loſen, die Verwendung des Eiſenbahndispoſitionsfonds für 1892/83. Die 
Vorlage betreffend die Ruhegehälter und Reliktenverſorgung der an 
nichtſtaatlichen Mittelſchulen beſchäftigten Lehrer und Lehrerinnen wird 
in zweiter Leſung angenommen. Eine Reſolution Seyffardt, die 
Penſions⸗ und Reliktenverhältniſſe dieſer Lehrerklaſſen einheitlich zu 
regeln, wird angenommen. Hierauf wird nach kurzer Debatte die Berg⸗ 
geſetznovelle in zweiter Leſung angenommen. Es folgen Berathungen 
über einzelne Petitionen, die, wie die Beſchwerde eines im Dienſt ver⸗ 
unglückten Eiſenbahnarbeiters, der Regierung zur Berückſichtigung über⸗ 
wieſen werden. Eine Bittſchrift der Gemeinde Gaarden verlangt die 
Heranziehung einer Militärkantine zur Gemeindeſteuer. Der Regie⸗ 
rungsvertreter iſt der Anſicht, daß durch die Berückſichtigung dieſer Pe⸗ 
tition das noch nicht in Kraft getretene Kommunalſteuergeſetz einer Ab⸗ 
änderung benöthigt ſein würde. Aus dieſem Grunde bittet er um Ab⸗ 
lehnung der Bittſchrift. Die Bittſchrift wird jedoch der Regierung zur 
Berückſichtigung überwieſen. Die Bittſchrift der Stadt Berlin um theil⸗ 
weiſe Rückzahlung ihrer Leiſtungen zum Polizeikoſtengeſetze wird durch 
Uebergang zur Tagesordnung erledigt. Gleichzeitig ſpricht das Haus die 
Erwartung aus, die Staatsregierung werde baldmöglichit die Regelung 
des Nachtwachtdienſtes in Angriff nehmen. Eine Bittſchrift, welche die 
Wiederverlegung des Hauptgeſtüts nach Neuſtadt a. d. Doſſe bezweckt, 
wird der Staatsregierung zur Berückſichtigung überwieſen. Donnerſtag 
11 Uhr: Zweite Berathung des Sekundärbahngeſetzes. 


Deutſcher Reichstag 
71. Sitzung vom 14. März 1894. 
(12 Uhr Mittags.) 
' Die zweite Berathung des Etats wird beim Etat der Zölle und 

Verbrauchsſteuern fortgeſetzt. 

Nach längerer Debatte, an der ſich die Abgg. Paaſche (nationallib.), 
Richter (freiſ. Volksp.), v. Kardor ff (Reichsp.) und der Staats⸗ 
ſekretär Graf Poſadowsky betheiligten, wurde der Antrag der 

udgetkommiſſion angenommen, die Einnahmen aus der Zuckerſteuer 

um 5 Millionen höher anzuſetzen als im Etat. 

Zu dem Titel „Branntwein =» Verbrauchsabgaben“ beantragen die 
Sozialdemokraten eine Reſolution, wonach alljährlich im Reichstage ein 
Verzeichniß der Brennereien vorgelegt werden ſoll, deren Kontingent 
mindeſtens 200 Hektoliter beträgt. 

Abg. Schönlank (Soziald.) begründet die Reſolution. 

Staatsſekretär Graf Poſadowsky ſpricht ſich entſchieden da⸗ 
gegen aus. Für die Sozialdemokraten hätte die Sache doch nur agita⸗ 
toriſche Bedeutung. 

Abg. v. Kardorff (Reichsp.) will nach Oſtern beantragen, daß 

jeder Brennerei vorgeſchrieben würde, wie viel ſie brennen dürfe. Wer 

über das Maß hinaus brenne, ſolle beſtraft werden. 

Nachdem der Antrag Schönlank abgelehnt iſt, werden der Titel, ſowie 
der Reſt des Etats, ferner der Etat der Reichsſtempelabgaben ange⸗ 
nommen. 

Es folgt der Reſt vom Etat des Reichsamts des Innern: die For⸗ 
derung für das Kaiſer Wilhelm⸗Denkmal. Die Kommiſſion beantragt die 
Bewilligung der geforderten erſten Rate von 1100 000 Mk., jedoch unter 
getlegung der Geſammtſumme auf 4000000 Mark. 

eferent Graf Limburg⸗Stirum: Die Kommiſſion ſei der 

Anſicht, daß mit 4 Millionen wohl ein dem Andenken des Kaiſers ent⸗ 

ſprechendes Denkmal herzuſtellen ſei, und daß, wenn die Regierung nicht 

der Anſicht ſei, ſie ſich von neuem an den Reichstag zu wenden habe, 
ehe ſie Aufwendungen für das Denkmal mache. 

Abg. Frhr. v. Stumm (Reichsp.) bemerkt, daß nach Anſicht feiner 
Freunde 4 Millionen für dieſen Zweck nicht genügten. Wenn ſie ſich 
trotzdem dem Entſchluß der Kommiſſion fügten, ſo geſchehe dies, weil 
ſie keine unnütze Demonſtration machen wollten. Sollten ſich aber die 
Konſtellatienen ändern, jo würden fie den heutigen Beſchluß nicht als 
für alle Zeiten bindend anſehen können. 

Abg. Singer (Soziald.) erklärt, daß die Sozialdemokraten über⸗ 
haupt keinem Denkmal zuſtimmen würden. 

5 Abg. Richter (freiſ. Volksp.) erklärt namens ſeiner Partei und 

der ſüddeutſchen Volkspartei, daß ſie die Bewilligung nur unter zwei 

Bedingungen ausſprechen. Erſtens, daß nicht mehr als 4 Millionen 

verlangt werden, Und zweitens, daß der ſummariſche Anſchlag auf 

Baſis der 4 Millionen vorgelegt werde, damit ſie innerlich überzeugt 

werden, daß auch mit den 4 Millionen ein vollſtändig ausreichendes 

Denkmal hergeſtellt werde. 

Staatsſekretär v. Bötticher iſt heute noch nicht in der Lage, 
eine endgiltige Erklärung darüber abzugeben, ob der Bundesrath dem 
heute zu faſſenden Beſchluſſe des Reichstags zuſtimmen werde. Er glaube 
aber kaum, daß er das nicht thun werde, denn dieſer Beſchluß würde 
ſich ja auf dem Boden des Beſchluſſes des Reichstages von 1890 be⸗ 
wegen. Wenn der Bundesrath zu der Ueberzeugung komme, daß mit 
den 4 Millionen ein dem geſegneten Andenken des Kaiſers Wilhelm ent⸗ 
ſprechendes Denkmal hergeſtellt werden könne, ſo werde er unverzüglich 
daran gehen. Gewinne er dieſe Ueberzeugung nicht, ſo würde er mit 
anderen Vorſchlägen kommen. Die vom Abg. Richter geſtellte Bedin⸗ 
gung widerſpreche dem früheren Beſchluſſe des Hauſes, welches ſich keine 

itwirkung bei Ausführung des Denkmals, ſondern nur noch die Geld⸗ 
bewilligung vorbehalten. as die Einwände des Herrn Singer anbe⸗ 
lange, ſo glaube er, daß ohne zwingende Nothwendigkeit die Errichtung 

dieſes Denkmals nicht hinausgeſchoben werden ſollte. So arm ſei das 
deutſche Reich nicht, daß es nicht eine Dankesſchuld an den Gründer des 

Reiches ſollte abtragen wollen. 

Abg. Frhr. v. Manteuffel erklärt, daß feine Freunde für den 

Beſchluß der Kommiſſion eintreten würden, damit derſelbe möglichſt ein⸗ 
hellig zum Beſchluß des Hauſes gemacht werde. Herrn Singer bemerke 
er, daß die Rechte einſtimmig gewillt ſei, die Dankesſchuld an den ver⸗ 
ewigten Monarchen abzutragen. 
Abg. Singer (Soziald.) meint, das möchten dann diejenigen 
thun, die eine Dankesſchuld empfinden. Für ſeine Freunde fei die 
wirthſchaftliche Lage nur ein Nebenmoment für die Ablehnung. Ihr 
Hauptmoment ſei ein grundſätzlicher. 

Abg. von Bennigſen (nationallib.) betont, wenn die Herren 
Singer und Genoſſen glaubten, daß ſie bei ſolchem Vorgehen gegen das 
Andenken des unvergeßlichen Kaiſers Wilhelm auch die ganze Maſſe 
der Millionen Arbeiter im Lande hinter ſich hätten, ſo irrten fie ſich. 
(Lebhafte Buftimmung) 

Abg. Lieber (Centrum) bedauert, daß das Andenken Kaiſer 
Wilhelm I. Anlaß gegesen habe, ſolche Dinge im deutſchen Reichstag zu 
hören, wie ſie heute gehört ſeien. (Beifall.) Namens des Centrums 
erklärt er, daß daſſelbe dem Beſchluſſe der Kommiſſion zuſtimme. 

Abg. Freiherr v. Manteuffel (konſ.) bemerkt: National ſeien 
die Worte des Abg. Singer nicht geweſen, ſondern international. (Bei⸗ 
fall.) Was er geſagt habe, werde im Volke verſtanden werden. Ehr⸗ 
erbietung gegen unſeren verewigten Kaiſer war es nicht! 

Abg. Bebel (Soziald.) erwidert, die Vorredner befänden ſich in 
anz auffälliger Selbſttäuſchung, wenn fie glaubten, die antimongrchiſche 
e der Sozialdemokratie trete erſt heute zu Tage. Solle denn 

die Sozialdemokratie demjenigen, der über das deutſche Volk zwölf Jahre 
tn rec) verhängte, ein Denkmal ſetzen? (Große Unruhe und 
Pfuirufe rechts. 

Abg. Liebermann von Sonnenberg ruft den Sozial⸗ 
demokraten zu: die Imponderabilien der Volksſeele kennten fie in dieſem 
ur jedenfalls nicht. Es ſei bezeichnend für die Richtung, in welcher 

ſich die Sozialdemokratie bewege, daß diejenigen, welche vorhin Herrn 

Singer am meiſten Bravo ſchrieen, jüdiſcher Abſtammung ſeien. 

Der Beſchluß der Kommiſſion wird angenommen. 
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geſtimmt; mit 157 gegen 126 Stimmen wird die Forderung abgelehnt. 

Der Reſt des Etats wird ohne bemerkenswerthe Debatte erledigt. 

Es folgt die dritte Berathung des Geſetzentwurfs über die Auf⸗ 
eie des Identitätsnachweiſes. 

g. Haußmann (ſüddeutſche Volksp.) wünſcht den Termin der 
Aufhebung der Staffeltarife mit der Aufhebung des Identitätsnachweiſes 
uſammen zu legen, und bedauert den Ausſpruch des Finanzminiſters 

iquel, daß in den nächſten 30 Jahren die Landwirthſchaft bevorzugt 
werden ſolle. Das würde einen Intereſſenkampf bedeuten. 

Staatsſekretär v. Bötticher antwortet, die Aufhebung der Staffel⸗ 
tarife werde unter allen Umſtänden am 1. Auguft erfolgen, vielleicht 
aber noch früher. Was die erwähnten Aeußerungen des Finanzminiſters 
betreffe, ſo könnten doch nicht Aeußerungen in die Debatte gezogen 
werden, die nur durch die Preſſe bekannt geworden ſeien und außer⸗ 
halb des Hauſes angeblich gefallen ſein ſollen. 

Abg. Graf Schwerin (konſ.) iſt der Anſicht, daß die Vorlage 
weder mit den Staffeltarifen noch mit dem Handelsvertrag in Ver⸗ 
bindung gebracht werden dürfe und an ſich anzunehmen ſei. 

Abg. v. Puttkammer⸗Plauth (konſ.) bemerkt, die preußiſche 
Regierung ſei in der Frage der Staffeltarife nur einem Drucke der 
Reichsregieruvg gewichen. 

Staatsſekretär v. Bötticher weiſt dem gegenüber auf das Gut⸗ 
achten des Landeseiſenbahnraths hin, dem ſich die Staatsregierung an⸗ 
geſchloſſen habe. 

bg. Graf Limburg⸗Stirum (konj.) betont dagegen den 
peinlichen Eindruck, den es gemacht habe, daß die preußiſche Regierung 
urſprünglich zur Aufhebung nicht geneigt war, ſpäter aber nachgab. 
Dieſer Eindruck werde noch verſchärft dadurch, daß ſie jetzt auch bezüg⸗ 
lich des Termins nicht feſt bleibe. 

Staatsſekretär v. Bötticher erwidert, daß die Frage des Termins 
noch garnicht entſchieden ſei. 

Bei der Spezialberathung beantragen die Abg. v. Bennigſen 
und Gen. (nationallib.), die in der zweiten Leſung beſchloſſene Be⸗ 
ſtimmung wegen der Verwendung der Einfuhrſcheine durch folgende 
Beſtimmung zu erſetzen: Der Bundesrath wird Vorſchriften erlaſſen, 
durch welche die Verwendung der Einfuhrſcheine nach Maßgabe ihres 
Zollwerthes auch zur Bezeichnung von Zollgefällen für andere als die 
in den Ziffern 1 und 3 genannten Waaren unter den von ihm feſtzu⸗ 
ſetzenden Bedingungen geſtattet wird. 

Dieſer Antrag wird angenommen. 
1. Mai endgiltig feſtgeſetzt. 

Schließlich wird auch folgende Reſolution von Puttkamer⸗ 
Plauth (konſ.) und Gen. angenommen: „Den Reichskanzler zu erſuchen, 
in Erwägung zu nehmen, ob nicht entweder die gemiſchten Privat⸗ 
tranſitlager von den in Nr. 9 des Zolltarifs (Getreide ꝛc.) ohne amt⸗ 
lichen Mitverſchluß, welche überwiegend ſpekulativen Zwecken zum Schaden 
der Inlandspreiſe dienen, ſowie die auf Grund des Geſetzes vom 27. 
Juni 1882 den Inhabern von Mühlen bei Ausfuhr ihrer Fabrikate ge⸗ 
währte Zollerleichterung ganz oder theilweiſe aufzuheben ſind, oder der 
in beiden Fällen mit der Begünſtigung verbundene Zollkredit zu be⸗ 
ſchränken iſt.“ 


Donnerſtag 12 Uhr: Dritte Etatsberathung. 
DDeutſches Reich. 


Als Anfangstermin wird der 


Berlin, 14. März 1894. 

— Se. Majeſtät der Kaiſer nahm am Mittwoch Vormittag 
den Vortrag des Miniſters Thielen entgegen. Um 12 Uhr 
beſichtigte der Kaiſer im Luſtgarten das Kaiſer Alexander⸗Garde⸗ 
Grenadierregiment Nr. 1, deſſen Chef der Kaifer von Rußland 
iſt, das bei dieſer Gelegenheit zur Feier des Tages der Thron⸗ 
beſteigung Alexanders III. zum erſten Mal die ihm verliehenen 
Grenadiermützen trug. Nach einer Anſprache des Kaiſers an die 
Mannſchaften, in der er ſie zu weiterer treuer Pflichterfüllung 
ermahnte und der früheren Waffenthaten des Regiments gedachte, 
und nach erfolgtem Danke des Kommandeurs und Vorbeimarſch 
des Regiments in Kompagniekolonne ſetzte der Kaiſer ſich an die 
Spitze des Regiments und führte es in ſeine Kaſerne zurück. 
Hierauf nahm der Kaiſer an einem Frühſtück des Offizierkorps 
des Regiments theil. 


— Sommerreiſepläne für den Kaiſer werden von Zeitungs» 


reportern bereits ausgearbeitet. Einer von ihnen will wiſſen, 
daß diesmal mit der Nordlandreife auch eine Beſuch von Finn⸗ 
land verbunden ſein werde. 

— Ueber die Ankunft der Kaiſerin in Abbazia wird von 
dort gemeldet: Der Bahnhof war mit Laubguirlanden und 
öſterreichiſchen und deutſchen Fahnen geſchmückt. Der Bahnſteig, 
der Warteſaal und der Aufgang waren mit Teppichen belegt und 
mit Palmen und Gewächſen geziert. Als Ihre Majeſtät die 
Kaiſerin dem Wagen entſtieg, wurde ihr der Statthalter Ritter 
von Rinaldini vorgeſtellt und von der Kaiſerin durch eine An⸗ 
ſprache ausgezeichnet. Hierauf erfolgte die Vorſtellung des 
Kommandanten des deutſchen Schulſchiffs „Moltke“, Kapitäns 
zur See Koch. Die Kaiſerin trat ſodann auf die aus deutſchen 
Herren und Damen beſtehende Deputation zu, die aus Fiume 
gekommen war, und nahm von ihr ein prächtiges Fliedecbouquet 
Danach begab ſich die Kaiſerin in offenem Wagen 
nach Abbazia. Voran fuhr der Statthalter mit dem Bezirks⸗ 
Hauptmann und dem Präſidial⸗Sekretär. Hinter dem Wagen 
der Kaiſerin folgte ein geſchloſſener Wagen mit der kaiſerlichen 
Prinzeſſin, hierauf die kaiſerlichen Prinzen und das Gefolge in 
langer Wagenreihe. Die Bevölkerung der Umgebung war in 
großer Zahl herbeigeſtrömt und umſäumte die Hügel der langen 
Fahrſtraße. Vor Voloska ließ die Kalſerin den Wagen halten, 
um die Großherzogin von Toskana, die mit dem Großherzog 
vor der von ihnen bewohnten Villa promenirte, zu begrüßen. 
Auch bei der Durchfahrt durch Voloska waren alle Bewohner 
auf den Straßen oder an den Fenſtern; in Abbazia ſelbſt be⸗ 
grüßten ſämmtliche Kurgäſte die Kaiſerin. In der Villa Amalta 
erwartete ſie der Direktor der Kuranſtalt Silberhuber. Als die 
Raiferin die Villa betrat, wurde die deutſche Flagge gehißt, 
während S. M. S. „Moltke“, das große Flaggengala angelegt 
hatte, den Geſchützſalut gab. Bald nach der Ankunft begab ſich 
die Kaiferin mit den Prinzen nach dem reſervirten Garten, wo 
Der Salon der Kaiſerin iſt 


entgegen. 


ſich eine herrliche Ausſicht bietet. 


mit zahlreichen Bouquets geſchmückt, die von den deutſchen 


Reichsangehörigen in Trieſt, der Stadt Fiume, von dem Direktor 
Silberhuber und der Kuranſtalts Kommiſfion gewidmet worden 
find. Die Kaiſerin gab wiederholt ihrer Befriedigung über den 
ihr zu Theil gewordenen Empfang Ausdruck und ſprach ſich zu⸗ 
gleich höchſt anerkennend über die landſchaftliche Lage Abbazias 
aus. Auf ausdrücklichen Wunſch der Kaiſerin wird der Park 
nicht abgeſperrt, da, wie ſie bemerkte, dem Publikum keinerlei 
Einſchränkung auferlegt werden ſoll. 

— Der Finanzminiſter Dr. Miquel veranſtaltete am Diens⸗ 
tag ein Diner, das der Kaiſer mit ſeiner Anweſenheit beehrte. 
Von Miniſtern waren die Herren Thielen, Freiherr v. Berlepſch, 
von Heyden⸗Cadow und Dr. Boſſe anweſend. Der Miniſter⸗ 
präfident Graf Eulenburg, der bei ſich ſelbſt ein Diner veran⸗ 
ſtaltet hatte, erſchien erſt einige Zeit ſpäter. Von Parlamen⸗ 
tariern waren u. a. anweſend die Herren Freiherr v. Manteuffel, 
von Bennigſen, Hobrecht, Freiherr von Erffa, Freiherr v. Buol, 

! Freiherr von Stumm; ferner der Landesdirektor der Provinz 
Hannover Freiherr von Hammerſtein, der Konſul H. H. Meier 


Sodann wird über den neugeforderten Aviſo „Falke“ nochmals abs aus Bremen. Der Kaiſer, welcher um 7 Uhr erschien, wa 


Mazagan kommend, am 18. d. 


— 


ſehr guter Stimmung und unterhielt ſich mit verſchiedenen 
Gäſten. Er hatte mehrere Landkarten mitgebracht und ent 
wickelte an der Hand derſelben ſeine Lieblingsidee eines Mittel- 
land⸗Kanals, im Geſpräch mit dem Handelsminiſter Freiherrn 
von Berlepſch und dem Freiherrn von Hammerſtein-Loxten. 


Konſul H. H. Meier hob hierbei hervor, daß er bereits vor 


25 Jahren mit dem jetzigen Finanzminiſter die Durchführbarkeit 
dieſes Kanals erörtert habe. Dem Kaiſer machte dieſe Mit 
theilung augenſcheinlich viel Vergnügen. Der Kaiſer kam auch 
auf den gewaltigen Windbruch zu ſprechen; eine Anzahl Photo⸗ 
graphien lagen vor, die zeigten, welche große Verheerungen der 
Orkan ſtellenweiſe in den Forſten angerichtet hat. Bei der Feſt⸗ 
tafel nahm der Kaiſer zwiſchen dem Reichskanzler Grafen Caprivi 
und dem Handelsminiſter Freiherrn von Berlepſch Platz, während 
dem Kaiſer gegenüber Dr. Miquel mit feinen beiden Kollegen 
Miniſter Thielen und von Heyden ſaßen. 
der Kaiſer auch den Freiherrn von Manteuffel in das Geſpräch 
und wechſelte freundliche Worte mit demſelben. Der Kaiſer ver⸗ 
ließ nach 11 Uhr das gaſtliche Haus am Kaſtanienwäldchen. 

— Aus Petersburg wird gemeldet, daß der deutſche Bot⸗ 
ſchafter General v. Werder am 15. d. Mts. nach Berlin reift. 
Für feinen Aufenthalt find acht Tage in Ausſicht genommen. 
Wie verlautet, hat der Zar dem Kaiſer Wilhelm durch den 
9 von Werder ſeinen freundſchaftlichen Gruß entbieten 
aſſen. 

— Der „Voſſ. Ztg.“ zufolge ſoll ein ſüddeutſcher Gelehrter, 
der ein Buch über die deutſche Geſchichte von 1648 — 1740 ge⸗ 
ſchrieben hat, den Verdun⸗Preis erhalten. 

— Gegen den ruſſiſchen Handelsvertrag erklärte ſich am 
Dienftag eine vom neugegründeten konſervativen Wahlverein ein⸗ 
berufene, zahlreich beſuchte Verſammlung in der Tonhalle mit 
folgender Reſolution: „Die heute zahlreich in der Tonhalle 
anweſenden konſervativen Bürger Berlins ſprechen der konſer⸗ 
vativen Partei des Reichstags ihren Dank aus für ihr mann⸗ 
haftes Verhalten gegenüber dem deutſch = ruſſiſchen Handelsver⸗ 
trage und der darin zu Tage tretenden falſchen Handelspolitik. 
Sie fürchten, daß durch den Beſchluß des Vertrages die deutſche 
Landwirthſchaft ſchwer geſchädigt werden wird. Ste fordern 
aber, daß die Reichsregierung, wenn der Beſchluß erfolgen ſollte, 
in Gemeinſchaft mit der Volksvertretung, ihrem Verſprechen ge⸗ 
mäß, der Landwirthſchaft ihre erhöhte Fürſorge zuwendet und 
daß ein nothwendiger und berechtigter Ausgleich zwiſchen Land⸗ 
wirthſchaft und Induſtrie herbeigeführt wird.“ Ein Zuſatz⸗ 
antrag (ein Mißtrauensvotum an den Reichskanzler) hatte der 
Antragſteller zurückgezogen. Reichstagsabgeordneter von Ploetz 
ſprach ſeinen Dank an dieſe ſtädtiſche Verſammlung für ihr Ein⸗ 
treten für die Landwirthſchaft aus. 

— Die Veröffentlichung des deutſch⸗franzöſiſchen Vertrags 
über das Hinterland von Kamerun ſteht, wie die „Nat.⸗Ztg.“ 
hört, in den nächſten Tagen bevor. 

— Der Abgeordnete Ahlwardt ſoll nach einer Mittheilung 
während ſeiner Strafhaft in Plötzenſee ein „größeres Werk“ 
unter dem Titel „Bundſchuh“ verfaßt haben. In demſelben fol 
er eine Darſtellung „über das Verhältniß des Germanenthums 
zum Semitenthum“ gegeben haben. Den Schluß ſoll eine Art 
antiſemitiſches Reformprogramm bilden. 

— Der Verleger des „Kladderadatſch“, Rudolf Hoffmann, 
der dem Kieler Marinebataillon als Reſerveoffizier angehört, iſt 
der „Staatsb. Ztg.“ zufolge wegen der Haltung des „Kladde⸗ 
radatſch“ der Militärvorlage gegenüber vor ein Ehrengericht 
berufen worden, wo er ſich der Wahrheit gemäß damit recht⸗ 
fertigen konnte, daß er auf die Redaktion des Blattes keinen 
Einfluß habe. 


Ausland. \ 

Wien, 14. März. Der bisherige zweite Vizebürgermeiſter 
Grübl iſt mit 88 von 131 abgegebenen Stimmen zum Bürger 
metſter Wiens gewählt worden. Der antiſemitiſche Gegenkandidat 
Lueger erhielt 43 Stimmen. 

Turin, 14. März. Koſſuth verbrachte eine ſchlafloſe Nacht 
mit leichter Pulsſchwächung und mit in kurzen Zwiſchenräumen 
auf einander folgenden Delirien. 

Rom, 14. März. Der Geburtstag des Königs wurde im 
ganzen Lande feſtlich begangen. Der König hielt eine glänzende 
Parade ab und wurde lebhaft begrüßt. 

Paris, 13. März. Nach Meldungen aus Dakar wurde heute 
König Behanzin nach Martinſque eingeſchifft. 

Paris, 14. März. Ein Verein für die Vertheidigung des 
Bimetallismus wurde gegründet. Der Vorſitzende iſt Cernuschi. 

Madrid, 14. März. Marſchall Martinez Campos wird, von 
M. in Cadix erwartet. 


Provinzialnachrichten. 

):( Krojanke, 14. März. (Der Verkehr auf dem heute hier ſtatt⸗ 
gefundenen Jahrmarkte) war ſehr lau. Der Auftrieb auf dem Wiehr 
markte war ſchwach und das zum Verkauf geſtellte Material von ge⸗ 
ringer Güte. Es wurden daher durchweg niedrige Preiſe gezahlt. Auch 
auf dem Krammarkte bewegte ſich der Handel in ſehr beſcheidenen 


Grenzen. 

Pelplin, 13. März. (Denkmal für Biſchof v. d. Marwitz.) Ein aus 
24 Mitgliedern beſtehendes Komitee, dem auch mehrere Ben ange 
hörten, will dem verſtorbenen Biſchof v. d. Marwitz anläßlich der 
100jährigen Wiederkehr ſeines Geburtstages (1795) im hieſigen Dom ein 
Denkmal ſetzen. Das Komitee wandte ſich an das biſchöfliche Konſiſtorium, 
um die Erlaubniß einzuholen. Wie nun die „Gazeta Torunska“ mit 
theilt, bat das biſchöfliche Konſiſtorium dies Geſuch abſchlägig beſchieden. 

Danzig, 13. März. (Zum ruſſiſchen Handelsbvertrage.) In dem 
4. Theil des Schlußprotokolls find im 8 2 diejenigen Grenzübergangs⸗ 
punkte auf ruſſiſchem und deutſchem Gebiete aufgeführt, welche Tranſtt⸗ 
gut durch Deutſchland und Rußland abzufertigen berechtigt ſind. Es 
befanden ſich darunter Mlawa und Illowo nicht. Wie der „Danz. Ztg.“ 
mitgetheilt wird, haben infolge eines von hier aus abgegangenen Geſuchs 
ſowohl die ruſſiſche wie unſere Regierung ſich bereit erklärt, Mlawa 
und Illowo im Verwaltungswege diejenigen Befugniſſe zu gewähren, 
welche den im Artikel 2 des 4. Theils des Schlußprotokolls aufgeführten 
Zollämtern beigelegt ſind. 

Elbing, 13. März. (Stapellauf.) Am Dienſtag nächſter Woche, 
den 20. März, wird auf der Schichau'ſchen Werft der Stapellauf des 
erſten der beiden dort für den Norddeutſchen Lloyd in Bremen neu er⸗ 
bauten großen Doppel⸗Schraubendampfer ſtattfinden, der für Fahrten 
nach Oſtaſien beſtimmt iſt. Der faſt 138 Meter lange, 15½ Meter 
breite Dampfer mit 11506 Ton. Deplacement hat den Namen „Prinz⸗ 
regent Luitpold“ erhalten. Zu der Stapellaufsfeier ſind u. a. an den 
bayriſchen Bundesrathsbevollmächtigten in Berlin, Baron Lerchenfeld 
ſowie an verſchiedene Reichstagsabgeordnete, namentlich auch ſolche aus 
Bayern, Einladungen ergangen. 

Elbing, 13. März. (Aufruhrprozeß.) In der heutigen Verhandlung 
gegen Werner und Genoſſen wegen Landfriedensbruches und Aufruhrs 
bekundete die Eigenthümerfrau Haupt, daß ihr Mann ſchon am Tage 
vor den Ausſchreitungen erzählt habe, daß unter den Schichau'ſchen 


Nach dem Eſſen zog 
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Arbeitern eine große Erregung herrſche und daß es bei der Verſammlung 


n Pangritz⸗Kolonie einen argen Tumult abgeben werde. Arbeiter Godau 
von einer Verabredung auf der Werft nichts gehört haben. Gen⸗ 
darm Pauleit bekundet, Aeußerungen gehört zu haben, wie: „Geſtern 
onnten wir dem Hunde nichts thun, aber heute werden wir ihn ſchon 
nehmen!“ Als der Gendarm unter die Menge ritt, fiel man ihm in die 
ügel, und er ſah ſich genöthigt, blank zu ziehen. Er wurde von 
mehreren Steinwürfen getroffen und mit einem Senſenſtiel über das 
cchienbein geſchlagen. Zeuge vernahm auch den Ruf: „Die Gendarmen, 
die ſchlagt auch todt, die freſſen nur unſer Brot!“ Der Angeklagte 
ohann Haaſe, welcher dieſe Aeußerungen als eine „freche Lüge“ be⸗ 
zeichnete, wurde wegen ungebührlichen Betragens in eine Ordnungsſtrafe 
von 48 Stunden Haft genommen. Dem Scozialiſtenführer Hermann 
wurde in einem der erſten Termine durch mehrere Angeklagte der Vor⸗ 
wurf gemacht: „Du haſt uns ſoweit gebracht, haſt uns Schnaps gegeben 
und den Himmel auf Erden verſprochen, nun hilf uns wenigſtens aus 
dem Loch heraus“. Angeklagter Haaſe giebt dieſe Aeußerung zu. Guts⸗ 
beſitzer v. Wernsdorff⸗Gr. Bieland bezeugt, zwei Steinwürfe erhalten zu 
aben, einen an die Schulter, den anderen an das rechte Knie; durch 
letzteren Wurf ſei er 14 Tage lang bettlägerig krank geworden; die 
agen wurden eine ganze Strecke hindurch mit einem Steinhagel be⸗ 
gleitet und dabei erhielt auch Herr v. P. einen Steinwurf in den Rücken. 
Zeuge Rechtsanwalt Stroh bekundet u. a., daß Sonntag Vormittag 
während ſeiner Abweſenheit ein Mann in ſeiner Wohnung erſchienen 
und ſeiner Frau mitgetheilt habe, daß die Sozialdemokraten dafür Re⸗ 
vanche forderten, daß ſie nicht Eintritt zu der Verſammlung am Sonn⸗ 
abend im Gewerbehauſe erlangten. Redakteur Stein hat bereits beim 
Verlaſſen der konſervativen Wählerverſammlung im Gewerbehauſe durch 
die angeſammelten, nach mehreren Hunderten zählenden Perſonen Dro⸗ 
hungen vernommen, welche ſich gegen Herrn v. P. und die Vorſtands⸗ 
mitglieder des konſervativen Vereins richteten. 

Pr. Holland, 12. März. (Der Chef des Generalſtabes der Armee, 
Excellenz von Schlieffen) iſt hier in Begleitung eines Oberſtlieutenants 
und eines Hauptmanns eingetroffen, um das für die Kaiſermanöver in 
Ausſicht genommene Uebungsterrain zu beſichtigen. 

Königsberg, 12. März. (Herr Generalſuperintendent Pötz) iſt ſchwer 
erkrankt. 

Bromberg, 13. März. (Eröffnung der Schifffahrt.) Heute wurde die 
Schifffahrt auf dem Bromberger Kanal bis zum Netzekanal eröffnet. Die 
Freigabe des ganzen Kanals erfolgt einige Tage ſpäter. 

Poſen, 12. März. (Todesfall. Zwangsverſteigerung.) Der Inten⸗ 
dantur⸗ und Baurath bei der Intendantur des 5. Armeekorps, Luis 
Schüßler, iſt geſtern im Alter von 53 Jahren geſtorben. Der Verſtor⸗ 
bene hat faft 15 Jahre der hieſigen Intendantur angehört. — Das 
Rittergut Siedlec ift in dem Subhaſtationstermin zu Pudewitz für den 
Preis von 465 000 Mk. von dem Grafen Anton Potulicki, dem Bruder 
des bisherigen Beſitzers, erſtanden worden. 

Landsberg a. W., 13. März. (Verſchwunden) ſind, der „Neum. 
Ztg.“ zufolge, zwei hieſige Gymnaſiaſten, Wilhelm Pflugmacher und Karl 
Groddeck. Es liegt nichts gegen die Knaben vor, ſo daß nur Aben⸗ 
teuerluſt die Urſache des Verſchwindens ſein kann. 


Joſtalnachrichten. 
Thorn, 15. März 1894. 

— (Militäriſches). Zur Inſpizirung des Fuß⸗Artillerieregiments 
Nr. 11 und des gleichfalls hier garnifonirenden 1. Bataillons Fuß⸗ 
Artillerieregiments Nr. 15 iſt geſtern Nachmittag der Generalinſpekteur 
der Fußartillerie, Generallieutenant Edler von der Planitz hier ein⸗ 
cd Se. Excellenz find im Hotel „Schwarzer Adler“ abgeſtiegen. 

— Ordensverleihung) Dem Major von Rentzell im 
Pommerſchen Jäger⸗Bataillon Nr. 2, Adjutanten der Inſpektion der 
Jäger und Schützen, iſt das Ritterkreuz erſter Klaſſe des herzoglich⸗ 
ſachſen⸗erneſtiniſchen Haus⸗Ordens verliehen worden. ; 

— (Große Belagerungsübung bei Thorn). Der Kaiſer 
hat, wie die „Danz. Ztg.“ von gut unterrichteter militäriſcher Seite hört, 
auf das nachdrücklichſte befohlen, daß während der großen Belagerungs⸗ 
übung bei Thorn, die den modernen Feſtungskrieg in allen ſeinen Theilen 
auf das eingehendſte veranſchaulichen ſoll, ſich alles durchaus kriegs⸗ 
gemäß geſtalten ſoll. Vorher ſorgſam vorbereitete und durchprobirte 
Gefechtsbilder find auf das ſtrengſte verboten. Auch auf die Gelbft: 
ſtändigkeit und Entſchlußfähigkeit der Unterbefehlshaber ſoll beſonders 
geſehen werden, fie ſollen zu raſcher Beurtheilung taktiſcher Verhältniſſe 
unter Scheidung des Weſentlichen vom Unweſentlichen angehalten werden. 
Am fruchtbringendſten wird es für den Kriegsfall ſein, wenn es in recht 
augenſcheinlicher Weiſe zur Erkenntniß führt, daß ein befehlendes Ein⸗ 
ſchreiten „von oben“ her bei Einzelvorkommniſſen von lokaler Bedeutung 
nur felten zweckmäßig ift, daß vielmehr auch im Feſtungskriege ein zu 
häufiges und zu raſches Aendern einmal erlaſſener Befehle ſich nicht 
empfehlen kann. Die Unterführer dürfen nicht zuviel fragen, nicht 
grundſätzlich auf höhere Befehle warten, ſondern ſie müſſen auf eigene 
Verantwortung hin mit Energie, die im Kriege eine ſo gewaltige Rolle 
ſpielt, handeln. Was jenft noch die Truppenverwendung anlangt, jo 
fol, wie man hört, die Vertheidigung keine weitgehende Offenſive wagen. 
Ein allmähliches Zurückweichen im Wirkungsbereiche der Feſtungsgeſchütze, 
verbunden mit guter Beobachtung, erſcheint am zweckentſprechendſten. 
Der erſte Widerſtand wird in den Poſitionen geleitet werden, welche der 
Belagerer für die erſten Geſchützaufſtellungen braucht. f 

— (Perſonalien.) Zum 1, April find verſetzt: der Reviſions⸗ 
aufſeher Striepling in Thorn als Zolleinnehmer nach Schillno und der 
Reviſionsaufſeher Flöſſer in Berlin nach Thorn. Dar 

— Entziehung der Berechtigung zum einjährig⸗ 
freiwilligen Dienſt.) In einem neuern Erlaſſe des Reichs⸗ 
kanzlers wird es für zuläſſig erachtet, einem Einjährig⸗Freiwilligen die 
Berechtigung für den einjährig⸗ freiwilligen Dienſt dann zu entziehen, 
wenn ſeine moraliſche Unwürdigkeit erſt während der aktiven Dienſt⸗ 
zeit bekannt, oder durch Handlungen, welche in dieſe Zeit fallen, be⸗ 
thätigt wird. 

— (Ruſſiſche Waarenbeſtellungen.) Sofort nach Be⸗ 
kanntwerden der erſten Abſtimmungen über den Handelsvertrag ſind von 
einer größeren Anzahl Petersburger und Moskauer Firmen zahlreiche 
Beſtellungen auf Waaren in Deutſchland gemacht worden, welche gegen⸗ 
wärtig in beträchtlicher Menge hier lagern, um ſofort nach Inkraft⸗ 
treten des Handelsvertrages die ruſſiſche Grenze zu paſſiren. 

— (Vortrag über Geſichtsausdruckskunde.) Vor 
einem ſehr ſpärlichen Auditorium hielt geſtern Abend der praktiſche Arzt 
Herr W. Klimaszewski aus Bromberg im kleinen Saale des Artushofes 
einen Vortrag über Geſichtsausdruckskunde und neues naturgemäßes 
Heilverfahren. Der Herr Vortragende erhob die ſchärfſten Anklagen 
gegen die mediziniſche Wiſſenſchaft, welche völlig dunkle Pfade wandle 
und der Menſchheit nicht zum Nutzen, ſondern zum Schaden gereiche. 
Die Medizin ſei noch immer nicht im Stande, die Krankheiten rechtzeitig 
zu erkennen, bei vielen Krankheiten gebe ſie Gift, das ſeine gefährliche 
Wirkung ſtets in einer ſpäteren Verſchlimmung des Krankheitszuſtandes 
zeige, und einigen Krankheiten, wie Lungenſchwindſucht und Nerven⸗ 
krankheit, ſtehe fie vollkommen macht⸗ und hilflos gegenüber. Wenn 
heute unter den Völkern Europas infolge falſcher Lebensweiſe die Ner⸗ 
voſität derart überhand genommen habe, daß einzelnen von ihnen, wie 
den Franzoſen, das Schickſal des allmählichen Ausſterbens drohe, ſo 
müſſe der Medizin der Vorwurf gemacht werden, daß fie dieſem Prozeſſe 
ruhig zuſehe, ohne nach neuen Hilfsmitteln zu greifen, welche die alten 
unbrauchbaren erſetzen. Die neueſte mediziniſche Entdeckung, daß viele 
Krankheiten durch Bakterien, welche Krankheitserreger bilden, entſtehen, 
habe nicht den geringſten Werth und das Berdienſt des Geheimrath 
Dr. Koch als Erfinder des Tuberkulins, für welches er eine Staatsdota⸗ 
tion von einer Million erhielt, ſei höchſtens darin zu finden, daß durch 
die Verſuche mit ſeinem Tuberkulin mehrere Tauſend Lungenſchwindſüch⸗ 
tige um einige Monate früher von ihrem Leiden erlöſt wurden. Die 
mediziniſche Wiſſenſchaft bedürfe einer gründlichen Reform und dieſe 


bringe die Entdeckung der Geſichtsausdruckskunde, welche die ganze Heil⸗ 


kunft umgeſtalte. Die Geſichtsausdruckskunde beruhe auf dem bisher 
eee Naturgeſetz, daß auch auf den menſchlichen Körper die 
Regeln des goldenen Schnittes Anwendung finden und daß jede Verän⸗ 
derung an ſeiner Schönheit und ſeinem normalen Bau in dem Geſicht 
zum Ausdruck kommen müſſe, wo die meiſten Nerven ihren Sitz haben. 
Dieſe Veränderungen träten auch deutlich hervor, wie der Herr Vor⸗ 
tragende an einigen Beiſpielen erläuterte. Die Geſichtsausdruckskunde 
laube nicht, daß die Krankheiten durch Bakterien ꝛc. entftehen, fie ſehe 
fe als etwas ſehr Einfaches an, nämlich als eine Belastung des Körpers 
mit ſchädlichen Stoffen durch falſche Ernährung reſp. Lebensweiſe. Sie 
unterſcheide beim menſchlichen Körper eine Vordere, eine Seiten und 
eine Rückenbelaſtung, welche die verſchiedenen Stufen der Krankheits⸗ 


formen nach ihrer Schwere darſtellen. Denn die Geſichtsausdruckskunde 
kenne nicht eine ganze Reihe von Krankheiten, ſondern nur eine Krank⸗ 
heit in verſchiedenen Formen. Die Belaſtung des Körpers fange an mit 
der Korpulenz (Vorderbelaſtung), ſchreite bis zur Lungenſchwindſucht ꝛc. 
fort (Seitenbelaſtung) und entwickele ſich ſchließlich bis zum Nerven⸗ 
leiden (Rückenbelaſtung). Durch die Veränderungen im Geſicht ließen 
ſich die einzelnen Krankheitserſcheinungen mit Sicherheit und ſo früh⸗ 
zeitig erkennen, daß eine Heilung möglich ſei. Die Geſichtsausdrucks⸗ 
kunde habe alſo genaue Diagnoſe und Rettung für alle Krankheiten. 
Das Heilverfahren ſei ein naturgemäßes und ſtütze ſich hauptſächlich auf 
die Diät, die für den Körper von der allergrößten Wichtigkeit ſei. Die 
meiſten Krankheiten entſtänden, weil dem Körper zu wenig Stoffe für 
die Knochenbildung zugeführt würden; nach dieſer Richtung müſſe die 
Diät im allgemeinen eine andere werden. Man lege auf die Ernährung 
überhaupt viel zu wenig Gewicht, weil man ſich für alle möglichen 
Dinge, nur nicht für die Körperpflege, von welcher Geſundheit und Leben 
abhängt, intereſſire. Es müſſe dahin kommen, daß der Menſch nur an 
Altersſchwäche ſterbe, daß er jede Krankheit, die aus Veränderungen des 
inneren Organismus infolge Zuführung ſchädlicher Stoffe entſtehe, ſelbſt 
verhüte. Allerdings werde man heute mit ſolchen Mahnrufen nicht 
vielen Erfolg haben, denn die moderne Zeit habe ja in unſeren oberen 
Geſellſchaftskreiſen ein bischen Migräne ꝛc. zum „guten Ton“ gemacht. 
Wie allen neuen Entdeckungen werde auch der Geſichtsausdruckskunde 
Mißtrauen entgegengebracht und von den Medizinern werde ſie aufs 
heftigſte angefeindet. Die Männer, welche ſich von der hohen Miſſion 
dieſer neuen Heilkunſt überzeugt, würden ſich aber in ihren Beſtrebun⸗ 
gen, ſie zu verbreiten und weitere Anhänger für ſie zu gewinnen, dadurch 
nicht irre machen laſſen, denn ſie ſeien der feſten Zuverſicht, daß die ge⸗ 
ſunde Menſchenvernunft ihr ſchließlich doch zuſtimmen werde. Der Herr 
Vortragende bemerkte noch, daß er approbirter Vertreter des neuen Heil⸗ 
ſyſtems für Bromberg und die weitere Umgegend ſei, und daß er in 
feiner Praxis viele Leute geheilt habe, die von Medizinern aufgegeben 
wurden; Lungenſchwindſucht heile er mit Sicherheit noch in dem Sta⸗ 
dium, wo der Kranke nur noch ein halbes Jahr zu leben habe. Am 
Schluſſe des 1½ſtündigen Vortrages erſcholl lebhafter Beifall. Eingangs 
hatte Herr Klimaszewski betont, daß er ſeine Vortragsreiſen nicht eines 
pekuniären Gewinnes wegen unternehme, ſondern um philantropiſchen 
Zwecken zu dienen. Er wird dabei aber nur Erfolg finden, wenn er 
die Eintrittspreiſe zu ſeinen Vorträgen etwas niedriger ſtellt. 

— (Kirchenkonzert). Am Gründonnerſtage abends 7½ Uhr 
findet in der Altſtädtiſchen evangel. Kirche ein Kirchenkonzert ſtatt, gegeben 
von Herrn Organiſt Korb unter Mitwirkung mehrerer anderer hieſiger 
Kräfte. Um das Konzert vielen zugänglich zu machen, iſt der Preis der 
Eintrittskarten ſehr mäßig bemeſſen. Es darf deshalb wohl ein reger 
Beſuch erwartet werden, zumal das Programm vieles Schöne enthält. 

— (Schützenhaus ⸗ Theater.) Der raſche Erfolg, den der 
dreiaktige engliſche Schwank: „Charley's Tante“, als er nach Deutſchland 
herüberkam, auf unſeren Bühnen fand, war für einen Thorner Lands⸗ 
mann, Herrn T. Szafranski in Lübeck, Veranlaſſung, ein Seitenſtück 
hierzu zu ſchreiben, das er mit „Charley's Onkel“ betitelte. Eine vor 
einiger Zeit durch die Zeitungen gegangene Notiz beſagte, daß das Stück, 
ein Einakter, für Dresden zur erſtmaligen Aufführung angenommen 
worden ſei. Ueber die Aufnahme, welche die inzwiſchen erfolgte Auf⸗ 
führung von „Charley's Onkel“ daſelbſt fand, iſt bisher nichts bekannt 
geworden. Geſtern wurde nun der Schwank hier im Schützenhaustheater 
in Szene geſetzt. Das nicht allzu zahlreich erſchienene erwartungsvolle 
Publikum beſtand vorzugsweiſe aus Damen, und gab am Schluß der 
nicht ganz ¼ſtündigen Dauer des Aktes feinen Beifall zu erkennen. In 
der That bietet „Charley's Onkel“ mancherlei ergötzliche Momente. Der 
em ift kurz folgender: Die ſchalkhafte Tochter der Familie des Konſuls 

efſlburg, Edith, welcher der Wunſch, einer Aufführung von „Charley's 
Tante“ beizuwohnen von der geſtrengen Mama verſagt wird, will ſich 
dafür entſchädigen, indem ſie an ihren Verehrer, einen Fähnrich, das 
Verlangen richtet, zu einer beſtimmten Stunde in der Verkleidung der 
Tante Charley's bei ihr zu erſcheinen. Sie iſt ſicher, daß der liebe⸗ 
glühende Fähnrich ihren Wunſch erfüllen wird und theilt ihren Streich 
ihrer im Hauſe des Konſuls lebenden, faſt gleichaltrigen Verwandten 
Karla mit, die ebenfalls einen Verehrer, Max Wellmer, beſitzt, der zwar 
die Sympathie der Tante, nicht aber diejenige des Oheims beſitzt, dem 
er als etwas beſchränkter und linkiſcher Menſch geſchildert war. Um die 
Abſicht ihres Liebhabers, deſſen Beſuch erwartet wird, bei ſeiner Be⸗ 
werbung um ihre Hand unterſtützen zu können, ſucht Karla den Freund 
des Hauſes, Generalmajor von Blenden, dafür zu gewinnen und plaudert 
bei dieſer Gelegenheit den Streich der Couſine aus. Der General, der 
Karla feiner Fürſprache verſichert, brennt darauf, den im Offiziersexamen 
ſtehenden Fähnrich in ſeiner Verkleidung gebührend zu empfangen. 
Mährend er und Karla nun die Szene verlaſſen, empfängt die Frau 
Konſul eine alte Freundin, Ulrike von Laſſen, die bei ihrer Eitelkeit und 
altjungferlichen Manieren noch in der Hoffnung lebt, die Hand des be⸗ 
jahrten Generals zu gewinnen. Frau Teſtburg beſtärkt fie darin und 
giebt ihr den Rath, durch Auflegen von Roth auf die Wangen das 
Herz des Generals zu entfachen. Während Frau Teſtburg die Freundin 
nun verläßt und dieſe noch mit der vortheilhafteren Geſtaltung ihrer 
Toilette beſchäftigt iſt, erſcheint der General wieder. Er glaubt mit 
Sicherheit in der plötzlich erſchreckenden und ſich vermummenden Geſtalt 
ſeinen Fähnrich zu erkennen und nun geht das Donnerwetter los. Schließ⸗ 
lich, als der vermeintliche Fähnrich nicht Rede und Antwort ſteht, läßt der 
General ihn durch eine herbeigerufene Patrouille auf die Wache abführen, 
mit der Weiſung, die verkleidete Perſon ſofort daſelbſt in Soldatenkleider 
zu ſtecken und ihm alsdann wieder vorzuführen. Während die Szene 
wieder frei wird, trifft Karla's Freier ein und wird durch die ſchelmiſche 
Edith beſtimmt, ſich ihrer Mutter, die ſie ihm als den als Charley's 
Tante verkleideten Onkel Karlas bezeichnet, nicht als der harmloſe, ſchüchterne 
Jüngling, der er iſt, ſondern als unternehmender Schwerenöther zu zeigen. 
Frau Teſtburg ſieht ſich enttäuſcht, bis der unglückliche Freier, als der 
erſtaunte Konſul hinzukommt, ſeinen Mißgriff erkennt. Indem jetzt der 
Fähnrich unverkleidet, in ſeiner Uniform, erſcheint, kommt auch der General 
hinzu und wettert vom neuen los, als er den Fähnrich erblickt. Schon 
aber tritt die Patrouille ein mit der Meldung, daß ihr Arreſtant ſich be⸗ 
harrlich weigere, die Frauenkleider abzulegen. Die Höhe der Komik wird 
erreicht, als der General den Arreſtanten vorführen läßt und man Ulrike 
von Laſſen im Militärmantel erblickte. Damit war auch das Stück be⸗ 
endet. Weshalb daſſelbe den Titel „Charley's Onkel“ erhalten hat, iſt 
nicht erklärlich: „Charley's Tante in zweiter Auflage“ wäre paſſender, 
denn nur von Charley's Tante iſt im ganzen Schwank, der eines eigent⸗ 
lichen Schluſſes entbehrt, die Rede. — Die Aufführung litt, obgleich 
im einzelnen recht flott geſpielt wurde, — die Rollen der Edith (Frau 
Direktor Krummſchmidt), Karla (Frl. Grömling) und Frau Teſtburg (Frl. 
Frieſe), des Generals (Herr Sternfels) wurden recht gut gegeben, — 
durch das mangelhafte Zuſammenſpiel. Zu verkennen iſt allerdings nicht, 
daß es ſehr ſchwierig iſt, zehn Perſonen in einem kurzen Einakter exakt 
agiren zu laſſen. — Das alte Liederſpiel: „Guten Morgen, Herr 
Fiſcher“, das dem Schwank folgte, wurde dagegen vorzüglich aufgeführt 
und hatte einen großen Lacherfolg. 

— (Viktoriatheater.) Bei der am nächſten Sonntage als 
Eröffnungsvorſtellung ſtattfindenden Aufführung der Oper „Der Waffen⸗ 
ſchmied von Worms“ wird Frl. Zdenska⸗Korib, eine Zugkraft des Unter⸗ 
nehmens, die Parthie der Marie und der treffliche Baſſiſt Herr Adolf 
Scholz die Titelparthie ſingen; auch die übrigen Rollen ſind auf das 
ſorgſamſte beſetzt. In der Mascagni'ſchen einaktigen Oper „Cavalleria 
ruſticana“ wird Frau Direktor Huvart als Santuzza auftreten. Wir 
weiſen nochmals darauf hin, daß nach der erſten Vorſtellung Dutzend⸗ 
billets nicht mehr ausgegeben werden. 

— (Die diesjährigen Frühjahrskontrollverſamm⸗ 
lungen) im Kreiſe Thorn finden ſtatt: in Penſau am 17. April Vorm. 
9 Uhr, in Birglau am 17. April Nachm. 2 Uhr für Land⸗ bezw. See⸗ 
wehr 1. Aufgebots und Erſatzreſerve, am 18. April Vorm. 9 Uhr für 
Reſerve, in Culmſee am 24. April Vorm. 8 Uhr für Land⸗ bezw. See⸗ 
wehr 1. Aufgebots, Nachm. 3 Uhr für Reſerve vom Buchſtaben A bis K, 
am 25. April Vorm. 8 Uhr für Reſerve vom Buchſtaben L bis Z, Nachm. 
3 Uhr für Erſatzreſerve, in Steinau am 26. April Vorm. 9 Uhr, in 
Leibitſch am 26. April Nachm. 3 Uhr, in Podgorz am 27. April Vorm. 
9 Uhr für Reſerve und Erſatzreſerve, Nachm. 3 Uhr für Land⸗ bezw. 
Seewehr 1. Aufgebots, in Ottlotſchin am 28. April Nachm. 1 Uhr. 

— (Erſatzgeſchäft). Das diesjährige Erſatzgeſchäft im Kreiſe 
Thorn findet in Amthal am Donnerſtag den 12. April und in Culmſee 
vom Freitag den 13. April bis inkl. Dienſtag den 17. April ſtatt. 

— (Rindviehverladung). Wir machen noch beſonders darauf 
aufmerkſam, daß gemäß der zur Verhütung einer Einſchleppung der 
Rinderpeſt aus Rußland erlaſſenen landespolizeilichen Anordnung des 


Herrn Regierungsgräſidenten vom 1. April ab innerhalb des hieſigen ! 


— — — . ETEERETT 


Kreiſes nur auf den Eiſenbahnſtationen Culmſee und Mocker Rindvieh 
verladen werden darf. Die Eiſenbahnſtation Thorn fällt von da ab alſo 
für die Rindviehverladung fort. Auf der Station Mocker wird die 
Verladung am Donnerſtag jeder Woche früh 7 Uhr ſtattfinden, während 
für die Station Culnfee der Mittwoch als Verladetag beſtehen bleibt. 
Mit der Unterſuchung des zur Verladung kommenden Viehes iſt, wie 
bisher, der Herr Kreis⸗Thierarzt Matzker hierſelbſt von dem Herrn 
Regierungspräſidenten betraut. 

— (In eine recht empfindliche Geldſtrafe) wurde von 
der Zollbehörde in Alexandrowo am vergangenen Freitag ein preußiſcher 
Kaufmann, welcher in Rußland geſchäftlich zu thun hatte, genommen. 
Bekanntlich müſſen Reiſende, gleichviel ob fie ruſſiſche Staatsangehörige 
ſind oder nicht, beim Paſſiren der ruſſiſchen Grenze von dem bei ſich 
führenden Gelde, ſobald deſſen Betrag die Summe von 3000 Rubeln 
überſteigt, eine Steuer von 1 Kopeke für jedes folgende Hundert Rubel 
entrichten. Der in Rede ſtehende Kaufmann erklärte bei der Zollab⸗ 
fertigung, daß er nicht mehr als 6000 Rubelgbei ſich habe; eine bei ihm 
vorgenommene Viſitation ergab aber das Vorhandenſein der doppelten 
Summe, wovon ihm ſofort die verſchwiegene Summe, nämlich 6000 
Rubel, bis zum Eintreffen der eingeholten Entſcheidung der Oberzoll⸗ 
kammer beſchlagnahmt wurde. Dieſe lautete auf 1500 Rubel Strafe 
neben der tarifmäßigen Steuer von 90 Kopeken. Der Reſtbetrag des 
beſchlagnahmten Geldes wurde dem Kaufmann am nächſtfolgenden Tage 
zurückgegeben. 

— Strafkammer). In der geſtrigen Sitzung führte den Vor⸗ 
ſitz Herr Landgerichtsrath von Kleinſorgen. Als Beiſitzer fungirten die 
Ban Landgerichtsräthe Neitſch, Kah, Cwiklinski und Gerichtsaſſeſſor 
rnaß. Die Staatsanwaltſchaft vertrat Herr Gerichtsaſſeſſor Gemlau. 
Verurtheilt wurden der Arbeiter Theodor Saenger aus Graudenz wegen 
Unterſchlagung zu 6 Monaten Gefängniß, welche Strafe durch die 
erlittene Unterſuchungshaft für verbüßt erachtet wurde, der Arbeiter 
Wilhelm Ley und deſſen Ehefrau Wilhelmine Ley aus Thorn wegen 
ſtrafbaren Eigennutzes zu je 15 Mark Geldſtrafe, im Unvermögensfalle 
zu je 3 Tagen Gefängniß. Freigeſprochen wurden der Arbeiter Julius 
Fritz aus Graudenz von der Anklage, ſich zweier Diebſtähle ſchuldig ge⸗ 
macht zu haben, ſowie der frühere Beſitzer Johann Schulz aus Piwnſtz, 
der Pfarrhufenpächter Johann Zdrojewski aus Oſieszek und der Land: 
a 5 Schulz aus Dt. Lopatken von der Anklage des verſuchten 
etruges. 

— (Steckbrief). Der Arbeiter Fabian Chrzanowski, gegen den 
eine Gefängnißſtrafe von 6 Monaten vollſtreckt werden ſoll, wird von 
der Königlichen Staatsanwaltſchaft ſteckbrieflich verfolgt. 

— (Polizeibericht). In polizeilichen Gewahrſam wurden 5 
Perſonen genommen. 

— (Gefunden) wurden ein Schlüſſel in der Jakobsſtraße, ein 
Blecheimer in der Coppernikusſtraße und ein Petſchaftſtempel mit den 
Buchſtaben „C. W.“ — Zugelaufen iſt ein Perlhuhn bei Gablitz, Kaſernen⸗ 
ſtraße 5. Näheres im Polizeiſekretariat. 

— (Von der Weichſel). Der heutige Waſſerſtand betrug mittags 
am Windepegel der königl. Waſſerbauverwaltung 2,37 Meter über Null. 
Nach Eröffnung der Schifffahrt iſt hier heute der erſte Dampfer ein⸗ 
getroffen, nämlich der auf der Thalfahrt begriffene preußiſche Dampfer 
„Fortuna“ mit einer Kleeſamenladung aus Polen, wo er überwintert 
hat; er ladet hier Spiritus nach Danzig. 

— (Viehmarkt). Auf dem heutigen Viehmarkt waren 335 
Schweine, darunter 28 fette, aufgetrieben. Gezahlt wurden für gute 
3 36—38 Mk., für geringere 33—35 Mk. pro 100 Pfd. Lebend⸗ 
gewicht. 


Zriefkaften. 


4 Für die Erörterung religiöſer Streitfragen iſt eine 
politiſche Tageszeitung nicht der richtige Ort. 


Herrn K., G. 


Herrn Sch. — Soviel wir wiſſen, erhält der Scharfrichter Reindel 
für jede vollzogene Hinrichtung 100 Mk. und für jeden ſeiner dabei be⸗ 
ſchäftigten Gehilfen 20 Mk. Außerdem werden ihm Tagegelder gezahl⸗ 
und alle Auslagen erſtattet. Die geſtrige Hinrichtung ſoll die 21. ge⸗ 
weſen ſein, welche Reindel in dieſem Jahre bereits vollzogen hat. 


Neueſte Nachrichten. 

Lyck, Oſtpr., 15. März. (Privattelegramm.) Nach 
dreitägiger Verhandlung verurtheilte das Schwurgericht den 
rnſſiſchen Unterthan Joſeph Sablack, der am 4. November 
1893 den polniſchen Arbeiter Piloch im Walde bei Czer⸗ 
nowken erwürgt und ſeiner Barſchaft von 90 Mk. beraubt 
hat, wegen Todtſchlages und ſchweren Raubes zu lebens⸗ 
länglichem Zuchthaus. 

Wollſtein, 15. März. Stichwahl zwiſchen Dziem⸗ 
bowski und Szymanski iſt jetzt ſicher. Szymanski (Pole) 
hat 7180, von Dziembowski (Reichsp.) 4583, von Moſch 
(Antiſem.) 2975, Stolpe (Soziald.) 193, Dau (fr. Volksp.) 
33 Stimmen erhalten. Einige noch fehlende Bezirke können 
das Ergebniß nicht mehr ändern. 

Warſchau, 15. März. Der Waſſerſtand der Weichſel 
beträgt heute 2,00 Meter. 


Verantwortlich für die Medaltion: Heint. Wartmann in Thorn. - 
en 


Telegraphiſcher Berliner Börſenbericht. 
115. März 14. März 


Tendenz der Fondsbörſe: feſt. 
Ruſſiſche Banknoten p. Kaſſa 21915 
Wechſel auf Warſchau kurz . 1217-3 


219—45 
217—60 


Preußiſche 3 %, Konſolls [ 87—50 87-50 
Preußiſche 3½ % Konſonss 101-60 101-50 
Preußiſche 4% Konſols . 107-40 10770 
Polniſche Pfandbriefe 4½ % ů 67 67—10 
95 che Liquidationspfandbrieff e . | 64-70 — 
eſtpreußiſche Pfandbriefe 3½ /. 97-60 9760 
Diskonto Kommandit Antheile 4 192— 190 
Oeſterreichiſche Banknoten 163-8516370 
Weizen gelber: Maui. 14250143 
a 5 EN 144—50 | 145— 75 
lofo in Newyorf . . 4 A 62% 62 ¼ 
Roggen: loko h V . 1J121— [19— 
Mal e 5 . 1125—% 1135 — 
RR en Jan . 4 126— 1195-75 
N 2222 1275512650 
Rüböl: April⸗Mai E 44— 44—10 
Dirt  E e 4e 45—30 
Him: 
T ( re — 
E es 30 IL OO 
März. J 35 35— 
36—70 35—80 


reſp. 4 pt. 


Pro 10 000 Liter 
g 8 Zufuhr 35000 Liter. Loko kon⸗ 
Mk. Gd., nicht kontingentirt 29,50 Mk. Gd., gez. 


ST o b ER 

Diskont 3 pet., Lombardzinsfuß 3¼ pEt, 
eee 

Königsberg, 14. März. Spiritusbericht. 

pCt. ohne Faß, ziemlich unverändert. 

5 49,25 


7 . 


Freitag am 16. März. 
Sonnenaufgang: 6 Uhr 14 Minuten. 

Sonnenuntergang: 6 Uhr 4 Minuten. 

Kirchliche Nachrichten. 
Freitag, 16. März 1894. 
5 Altſtädtiſche evangeliſche Kirche: 
Nachm. 6 Uhr: Paſſionsandacht. Herr Pfarrer Stachowitz. 
Orgelvortrag: Toccata von Muffat. 
Evangel.⸗luth. Kirche: 
Abends 6 ¼ Uhr: Paſſtonsandacht. Herr Superintendent Rehm. 
Evangel. Gemeinde in Mocker: 

Nachm. 5 Uhr: Paſſionsandacht. Herr Prediger Pfefferkorn. 


— $ 


Außerordentliche Sitzung der 


Stadtverordnetenverſammlung. 
Sonnabend den 17. März 1894 
nachmittags 3 Uhr. 
Tagesordnung: 
betreffend: 

1. Die Zuweiſung der in der Gemeinde⸗ 
verwaltung in verſicherungspflichtigen 
Betrieben beſchäftigten Perſonen, ſowie 
der in Betrieben der Heeresverwaltung 
beſchäftigten Civilperſonen zur allge⸗ 
meinen Ortskrankenkaſſe hierſelbſt. 

2. Eine Ergänzung des § 15 der Ver⸗ 
waltungs⸗Ordnung für das ſtädtiſche 
Krankenhaus. 

3. Abänderung der Bedingungen für den 
Einkauf erkrankter Handlungs⸗Gehilfen 
und bezw. Dienſtboten in das ſtädtiſche 
Krankenhaus zur freien Kur. 

4. Den in Folge des Sturmes am 12. 
und 13. Februar d. Is. in den ſtädti⸗ 
ſchen Forſtrevieren entſtandenen Wind⸗ 
bruch, ſowie den Hauungsplan pro 
1893/94. 

„Verlängerung des Vertrages mit dem 
Befitzer Peter Wunsch in Swierczyner⸗ 
wieſe über Pachtung der zu dem Gute 
Ollek gehörigen ſogenannten Lulkauer 


or 


Bekanntmachung. 


In unſer Regiſter zur Eintragung 
der Ausſchließung der ehelichen Güter⸗ 
gemeinſchaft iſt heute unter Nr. 231 
eingetragen, daß der Kaufmann Her- 


mann 


ſeine Ehe mit Ella Landeker durch 


Vertrag 


Gemeinſchaft der Güter und des Er— 


werbes 
ſchloſſen 


tigen Ehefrau 
während der Ehe durch Erbſchaften, 
Vermächtniſſe 


Art h 
Natur 


haben ſoll. 
Thorn den 28. Februar 1894. 
Königliches Amtsgericht. 


Zur Confirmation 


ndet 


Dekuczynskl in Thorn für 


vom 19. Februar d. J. die 
mit der Beſtimmung ausge— 
hat, daß das von der zukünf— 
einzubringende und 


ihrer Mitgliedskarten täglich von 12—2 


oder Glücksfälle aller Breiteſtraße 27 II, in Empfang nehmen. 


inzukommende Vermögen die 
des vorbehaltenen Vermögens 


empfehle 
owie zur 


Reform⸗Verein Thorn. 


Sonnabend ar 17. März cr. 
im großen Saale des Schützenhauſes 


an Stelle der monatlichen Mitgliederverſammlung 


Herrenabend 
mit deklamatoriſchen, humoriſiſhen A. Vorträgen 
tatt 


Anfang 8 Uhr abends. 
Mitglieder haben gegen Vorzeigung ihrer Mitgliedskarten freien Eintritt 
und können Eintrittskarten für Geſinnungsgenoſſen ebenfalls gegen Vorzeigung 
Uhr bei Herrn H. Schneider, 


Der Vorſtand. 


Dee. 
Julius Dupke, 


Gerberstrasse 33, 


® 
2 Sıhuh- und Stiefel-Geſchüft 


empfiehlt ſich bei Bedarf fertiger Schuhe und Stiefel jeden Genres, 


2 
2 


Wieſen. 
6. Desgl. des Vertrages mit dem Hilfs⸗ 


7. Die Nutzung der Abholzungsländereien 


Geſangbücher 


in jeder Preislage. ng 
Grüßle Auswahl in Confirmationskarten. 


Albert Schultz. 


förſter v. Lojewski in Guttau über 
Pachtung der Landparzelle Guttau Nr. 45. 


im Sommer 1894. 


2 Anfertigung nach Maass für Damen, Herren u. Kinder 


unter Zuſicherung guter, paſſender Handarbeit bei prompter 
und reeller Bedienung. 
Reparaturen werden aufs sauberste ausgeführt. 


8. Die Verpachtung eines Stück Sand⸗ 
landes in den Bäckerbergen an den 
Gaſtwirth A. Lilienthal von hier. 

9. Abänderung des Vertrages mit dem 
Pächter Schatkowski in Chorab wegen 
Uebernahme eines Theiles des an den⸗ 
ſelben verpachteten Grundſtücks zur 


Harzer Kanarienvögel, 


prachtvolle Roller, flotte 
Sänger, à St. 9 und 10 Mark. 
Gute Zuchtweibchen à 1,50 und 
2 Mark empfiehlt 


Bildereinrahmungen 
ſowie ſämmtliche Glaſerarbeiten 
fertigt ſauber und billigſt an 

die Bau⸗ und Kunſtglaſerei 


eee HS HS HH HH HH SS 


Kirchen-Goncert 


in der Altst. evang. Kirche 
am Gründonnerstage den 22. März 


abends 7½ Uhr 


Verein für erziehliche 
Knabenhandarbeit. 


Generalverſammlung Freitag den 16. 
d. M. abends 8 Uhr im Hinterzimmer 
des Reſtaurant Schlesinger. 


Der Vorſtand. 


Theater Schützenhaus. 


Direktion: H. Krummschmidt. 
Freitag und Fonnabend bleibt das 
Theater geſchloſſen. 


Sonntag den 18. März 1894. 
Letzte Vorstellung 
und Schluss der Saison. 


Der Tanzteufel. 


Große Operettenpoſſe in 4 Akten von 
Mannſtädt. 


Nachmittage 4 Uhr: 
Gr. Kinder⸗Vorſtellung 
„zu kleinen Preisen. 
Die Haulemännchen. 


Zum Schluß: 
Grosse Pantomime. 


Der lustige Barbier. 


Die Direktion. 


Zu den 


Einsegnungen 


halte bestens empfohlen 


G. Grundmann, Breiteſtr. E. Reichel, Bacheſtraße 2. 


Pilsener Bier 
(Bürgerliches Bräüuhaus). 


Dem hochgeehrten Publikum Thorns und Umgegend die ergebenſte Anzeige, daß 
mir mit dem heutigen Tage von neuem der alleinige Ausſchank von Pilſener Vier 
(Bürgerliches Bräuhaus, nicht Aktien⸗Bier) und zwar in den links gelegenen 
Parterre-Räumen des „Hotel zum ſchwarzen Adler“ hier übertragen iſt. 

Ich bitte mir das bisherige geneigte Wohlwollen auch fernerhin angedeihen laſſen 
zu wollen. Hochachtungsvoll 


gegeben vom Org. Korb unter freundlicher 
Mitwirkung hiesiger Kräfte. 
Eintrittskarten à 75 Pf., Familienbillets 
für 3 Personen 2 Mk., dieselben für 4 Per- 
sonen 2,50 Mk. zu haben in der Buch- 
handlung des Herrn Schwartz, in der 
Wohnung des Concertgebers (Bromberger- 
strasse 46) und im Kaufladen der Frau 
Szyminski neben der Altst. Kirche. 
PROGRAMM. 
1. Festintroduetion (f. Orgel) Brosig. 
. Arie a, d. Mathäus-Passions- 
musik „Ich will dir mein 


Forſtverwaltung. 

10. Eine Unterſtützungsſache. 
Den Kämmerei⸗Haupt⸗ Haushaltsplan 

pro 1894/95. 
12. Vertagung der Sache 
| führung einer Bierfteuer. 
Thorn den 14. März 1894. 
1 
| 
| 


Gesangbücher 


— in verschiedensten Einbänden. eg 


edenkbüchelchen 


in künstlerischer Ausstattung, 
hervorragendes Lager. 
Ferner Erbauungsbücher, Gedichtsamm- 
lungen und einzelne Dichter in eleganten 
Einbänden, sowie 


Confirmationskarten 


wegen Ein⸗ 


Der Vorſitzende 
der Stadtverordneten⸗Verſammlung. 
gez. Boethke. 


| Verdingung. 


d 


meiner Mitmenſchen bin ich gerne bereit, 


Ein Theil der Erd⸗, Maurer⸗ und Rohr⸗ 
legungsarbeiten für die aſſerleitun 
und Banalifation der Stadt Thorn fo 
in 2 Looſen getrennt vergeben werden. 

Bedingungen, Angebotformulare und 
Terminplan ſind für beide Looſe zuſammen 
zum Preiſe von 1,50 Mark vom Stadtbau⸗ 
amt II zu beziehen. 

Die Angebote müſſen verſchloſſen bis zum 
28. Mär; cr, vormittags 11 Uhr beim 
Bauamt II eingereicht werden. 

Thorn den 7. März 1894. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 
Zufolge Verfügung vom geſtrigen 
Tage iſt in unſer Geſellſchaftsregiſter 
unter Nr. 181 eingetragen: 
Spalte 2. Leibitſcher Mühle, Geſell⸗ 
ſchaft mit beſchränkter Haftung. 
Spalte 3. Leibitſch bei Thorn. 
Spalte 4. Die Geſellſchaft iſt eine 
Geſellſchaft mit beſchränkter Haf⸗ 
tung. Der Geſellſchaftsvertrag 
datirt vom 6. März 1894 und 
befindet ſich in den Beilageakten 
Bl. 1 fgd. 
Gegenſtand des Unternehmens 
bildet der Erwerb und Betrieb 


der Leibitſcher Mühle, welche die 
Hypothekenbezeichnung Leibitſch 
Nr. 9 führt. 

Das Stammkapital beträgt 
300 000 Mark. 

Die Geſchäftsführer ſind die 


vier Geſellſchafter: 

der Kaufmann Eduard Kittler, 
der Kaufmann Emil Dietrich, 
der Zimmermeiſter Oscar Kriewes, 
der Steinſetzermeiſter Friedrioh 
Wilhelm Busse, 

ſämmtlich in Thorn. 

Zwei von ihnen ſind befugt, 
die Geſellſchaft gerichtlich und 
außergerichtlich zu vertreten und 
für die Geſellſchaft zu zeichnen. 
Die Zeichnung geſchieht in der 
Weiſe, daß die beiden Geſchäfts⸗ 
führer unter die Firma der Ge: 
ſellſchaft ihre Namensunterſchriften 
ſetzen. 

Thorn den 9. März 1894. 

Königliches Amtsgericht. 

Oeffentliche 


freiwillige Verſteigerung. 
Freitag den 16. d. Mts. 
vormittags 10 Uhr 
werde ich vor der Pfandkammer des König⸗ 
lichen Landgerichtsgebäudes hierſelbſt: 
einen neuen Arbeitswagen 
öffentlich meiſtbietend gegen baare Zahlung 
verſteigern. 
Thorn den 15. März 1894. 
Bartelt, Gerichtsvollzieher. 


Zum Mohl 


BERN 


Allen unentgeltlich ein Getränk (keine Me⸗ 

dizin oder Geheimmittel) namhaft zu machen, 

welches mich 80jährigen Mann von Sjährigen 

Magenbeſchwerden, Appetitloſigkeit und 

ſchwacher Verdauung befreit hat. 

F. Koch, königl. Förſter a. D. in Bellerſen, 
Kreis Höxter, Weſtfalen. 


erhöht die Verdaulichkeit der Milch. 
60 u. 30 P 


beſtes Waſch⸗ und Reinigungsmittel, à Packet 
10 Pf., empfiehlt 
die Drogenhandlung H. Claass. 


Schmiede. und Stellmacherarheiten 


werden gut und billigſt ausgeführt von 


Hufbefchlanfchunied. u 


nebſt Burſchengelaß 


J. Popiolkowski. 


Gebraunfer 


Java-Paffee 
in Preislagen von Mk. 1,70, 1,80, 1,90, 2,00, 2,10 pr. '/, Ko. wird allen Freunden 
Eines feinen Getränkes als anerkannt beste Marke empfohlen. . 
Garantie für exquisites Aroma, absolute Reinheit und hohe Ergiebigkeit. 


Niederlage in Thorn bei 
Anders & Co. 


Hugo Claass, 
Wegen erfolgtem Verkauf meines Dampfſägewerkes werden ausverkauft: 


Kieferne Bretter jeder Art 


zu billigſten Preiſen. BE 
Julius Kusel. 


— 


Br 


19. Stettiner Pferdelotterie. 


Ziehung am 8. Mai 1894. Hauptgewinne: 
16 komplette, hochelegante Gquipagen und 200 hochedle Pferde, 


darunter: 3 Vierſpänner, 7 Zweiſpänner, 6 Einſpänner, 10 gerittene, geſattelte 
und gezäumte Reitpferde ꝛc., 
zuſammen: 2912 Gewinne im Werthe von 240 000 Mark. 

Looſe hierzu & 1 Mark (11 Stück für 10 Mark), Lifte und Porto 30 Pf., 
Einſchreiben 20 Pf. extra, verſendet gegen Nachnahme, Poſtanweiſung oder 
auch gegen Poſtmarken das Bankhaus: 4 

Rob. Th. Schröder, Lübeck. 
Wiederverkäufer gegen Rabatt geſucht. 


e eee 


Entöltes Maismehl. Für Kinder und Kranke mit Milch gekocht speciell geeignet, 
In Colonial- u. Drog.-Handl. in Packeten & 


Schmiedeeiserne 


Grabgitter u. Kreuze 


liefert billigſt die Schloſſerei von 
A. Wittmann, Mauerſtr. 70. 
W.. v. Brücenitr. 22 b. Schlofjermftr, Röhr. 


Iwei mittlere Wohnungen 
bei F. Pohl, Gerſtenſtraße 14. 


Ln den nebſt Wohnung von ſofort 


zu vermiethen. 
Neuſtädt. Markt 18. R. Schulz. 


Kloſterſtr. Anke u. Keler zu derm. 
Fr. Winkler. 


Ammonin, 


ämmtliche 


J. Kuczynski, Schmiedemſtr., 
Thurmſtraße 10. 
Empfehle mich ganz beſonders als 


Eine möblirte Wohnung 
Tuchmacherſtr. 14. 


Herze schenken“ h S. Bach. 
. „Miserere“ von Allegri und 

„Ave verum“ von Mozart nach Liszt. 
„Ave Maria. . . Cherubini. 
. a. Adagio f. Violine u. Orgel Spohr. 

b. Elegie (eigene Bearbeitung) Ernst. 


om 


6. Arie a, d. Messias „Ich weiss, 
dass mein Erlöser lebt!“ . Haendel. 
7. Postludium (f. Orgel) S. Bach. 


Die nochmalige Aufnahme von Nr. 3 in 
das Programm geschieht ausgesprochenen 
Wünschen zufolge, 


Brenn- u. UAutzholz⸗ 
Verkuuf 


in Forſt Neuhof bei Steinau Wpr. täglich 
Bor: und Nachmittag durch Förſter Thiele. 


4500 Mark auf ſtaere ppother 


zum 1. April zu 
vergeben. Zu erfragen i. d. Exp. d. Ztg. 


Marguiſen und Wetterrouleaux 
fertigt billigſt 
F. Stephan, Sattlermeiſter. 


Braunſchweiger Schinken 


empfiehlt A. Kirmes, Gerberſtraße. 
2 Feinſte . 
Messina Apfelsinen und 
Citronen 


empfiehlt billigſt 
Eduard Kohnert. 


Die Thorner Rossschlächterei 


empfiehlt zu den Feiertagen vecht fettes 
und ſchönes 


2 Noßfleiſch, 
ff. Sauerbraten. 


Ein Obſt. und Gemüſegarten 


zu verpachten. Zu erfragen i. d. Exp. d. Zig. 


Jihaunisbcer- und Stachelbeer 
Sträucher dar zu verfaufen 


Hempler, 
Brombergerſtr. 104/106. 


Feine Rockſchneider 


finden bei hoher Bezahlung Beſchäfti 
in und außer dem Hauſe. i 
Heinrich Kreibich. 
Ein älteres adden, das 20 Jahre 
die treue Stütze einer alten Dame 
geweſen, ſucht wegen Todesfall ähnliche 
Stellung. Gefl. Off. werden unter 6. 100 
an die Expedition dieſer Zeitung erbeten. 
Suche von ſofort einen tüchtigen 
Laufburschen. 
Gustav Heyer, Culmerſtraße 1. 


eee Culmerſtraße 1. 

ani kreuzſ. maſſ. Eiſenb. 

laninos, groß. Ton, v. 375 Mk. 
franko Probe liefert 


Fabrik Schmey, Berlin SW,, 
Puttkammerſtraße 12. 


Nieihsverträge 


find zu haben in der Buchdruckerei von 
Dombrowski, Thorn. 


nter Chiffre 55 E. H. lagert auf der Poſt ein 
Brief. Bitte denſelben abzuholen. 


in schönster Ausführung und reichster 
Auswahl. 


E. F. Schwartz. 


Helles Tafelbier, 
dunkles Lagerbier, 


Bockbier, 


vorzügliche Gebräue aus der 

Brauerei Kunterstein 
empfiehlt in Gebinden von 15 Liter an zu 
Brauereipreiſen 


Max Heinrich, Schützenhaus. 


Verſeßungsh. bed. Zim n. gb. 5 2 


April zu verm. Marker, Rayonſtraße 2. 


4 Zimmer nebſt Zubehör 
find Heiligegeiſtſtr. 18, 2 Treppen, 
non ſofort oder 1. April zu ver⸗ 
miethen. Zu erfragen bei 
A. Rosenthal & Co., Hutgeſchüft. 
eſucht zum 1. April er. 


I möbl. Zimmer m. Kabinet und 
Küchenbenutzung 


von Geſchwiſter (Herr und Dame). Gefl. 
Angebote mit Preis und näheren Angaben 
erb. unt. R. L. 100 i. d. Exped. d. Ztg. 
Ein m. Zim. v. ſof. J. dv, Tuchmacherſtr. 20. 
ei kl. möbl. Stube m. ſep. Eing. Off. u. Preis 
+ erbeten sub. 6. H. an die Exped. d. Ztg. 
in m. Zim. m. Penſton billig 7. v. 
erfragen Mauer⸗ und Breiteſtr.⸗E 
Eine kl. Wohnung und ein Feſchüäſts⸗ 
keller zu verm. Coppernikusſtr. 24. 
Möblirtes Zimmer 3. v. Gerſtenſtr. 14, 2. 
N Eine Mittelmohnung EEE 
mit allem Zubehör und mehrere kleinere 
Wohnungen find von ſofort zu ver⸗ 
miethen Coppernikusſtraße 13. 


Wohn, möbl.od.unmodbl., 3.v. Gerſtenſtr. T1. 
Ein gut möbl. Borterrezimmer ift jofort 


zu vermiethen Mauerſtraße 38. 
gut möbl. Zim., m. a. o. Burſchengel., 
zu vermiethen Gerſtenſtraße 16, I. 
dir größere Familienwohnung it 
im Hauſe des Herrn Fleiſchermeiſter 
Borchardt zu vermiethen. 


2 herrſchaftlich ausgeſtattete Zimmer (un 
möblirt) ſofort zu vermiethen 
Culmerſtr. 6, parterre, 


2 Wohn. zu verm. Culmerſtr. 13, J. Etage. 
Täglicher Kaleuber. 
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